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^olomieu einzahlt in einem aus Malta am 3o. Januar 1791 an 
la Peyrouse geschriebenen Briefe (Joum. de Phjrsiquey XXXIX. S.^ 
dafs er viele Kalksteine untersucht habe, welche wenig und langsam^ 
oder auch fast gar nicht mit Säuren aufbrausen , ohnerachtet er sich 
durch andere Mittel Tölh'g liberzeugt hatte, dafs nicht beigemengte fremde 
Fossilien die Natm^ des Kalksteins Tcrsiecken. Er sagt nicht, wo ihm diese 
Ei^scheinung zuerst aufgefallen sei, sondeiTi fahrt fort, dafs er nun unter 
den römischen Marmorn viele von dieser nicht aufbrausenden Natur 
entdeckt habe. Viele, voi*züglich griechische colossale Statueü wären 
daraus gearbeitet; den römischen Bildhauern sei er unter dem Namen 
marmo greco duro bekannt. In der That unterscheide sich auch 
dieser Marmor von den mit Säuren aufbrausenden durth seine gröfsere 
Härte. ' Er sei auch schwerer, etwas weniger dm*chscheinend, und wi* 
dei^tehe weit mehr der Verwittenuig. Sonst sei er sehr weifs und grob^ 
körnig. Ohnei^chtet man aus ihm^ wenn man ihn mit Säuren behan*- 
delt; nur nach vielen Minuten einzelne und seltene Luftblasen aufsteigen 
sieht, so werde er doch von diesen Säuren vollkommen aufgelöst und 
gebe durch die Galcination lebendigen Kalk. 

Später, im August 1789, erzählt Dolomieu weiter, habe er eine 
imgeheure Menge dieser nicht aufbrausenden Kalksteine in Tyrol gefun- 
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den^ als er dies Land mit dem bekaimteii Maturforsoher Fleuviau de 
Belle Yue bereiste. Sie kamen vorzüglich bei Sterzing vor (Lc.p,%.); 
ein grofser Theil der Strasse vhtv den Brenner laufe dai*äber hin und 
diese Straf se sei bis fast nach Inspruck hin daraus gemacht. Aber 
nicht blofs im primitiven Gebirge, sondern auch zwischen Botzen und 
Trient in dem Kalksteine, vrelcher Versteinerungen enthält und dem 
Porphyre folgt , habe er dieselben Massen gefunden ; nur mit dem Un* 
terschiede, d^fs die im höheren Gebirge feinkörnig und fast halbdiwch« 
sichtig sind; die in den söhligen Flözschichten hingegen erscheinen 
dicht mit splittngem Binicli, wie sonst der Flöz-Kalkstein« Dbch sind 
sie weifser, und enthalten eine Afenge kleiner Höhlungen, mit Rhomboe- 
dem besetzt, deren Oberflächen die Convexität und den Perlmutterglanz 
des Braunspaths besitzep, und auch, wie dieser, nur langsam und ohne 
Aufbrausen sich auflösen. — Die Bi^enner-Kalksteme von dieser hiebt 
aufbrausenden Natur sind sehr stark phosphoi^escirend , sowohl durch 
Reibung mit eisernen Spitzen, als gegeneinander; dann sind sie auch 
viel schwerer wie gewöhnliche weifse Marmora; sie erreichen nahe 
Sooo ; da die specifische Schwere der aufbrausenden Marmore nie 280a 
übersteigt. — 

Dieser Brief machte bei den französischen Naturforschem grofses 
Aufsehen ; das für untrüglich gehaltene Kennzeichen der Kalksteine, das 
Aufbrausen mit Sauren, ward ihnen entrissen, ohne dafs man eine Ur- 
sache dieses Mifslingens des entscheidenden Versuchs angeben konnte. 
Schon kurze Zeit nach der Bekanntmachung erschien ein Aufsatz von 
Gillet Laumont, in welchem dieser beweist, dafs die Fliosphorescenz 
den von Dolomieu entdeckten Kalksteinen nicht ausschliefslich eigen- 
thümlich sei, sondern auch manchen anderen sehr lebhaft aufbrausenden 
zukomme. Er bestätigt aber Dolo1nieu*s Angaben in Hinsicht des 
langsamen und schwierigen Aufbrausens vieler Kalksteine vollkommen, 
und nennt als auffallendes Beispiel dieser Erscheinung den primitiven 
Kalkstein, welcher südlich über Ste. Marie aux Min es im Eisafs in 
grofsen Bänken ansteht, und gänzlich aus einem verworrenen Gemenge 
von primitiven Rhomboedem zu bestehen scheint, in dem nur in den 
unteren Theilen wenig Glimmer und Speckstein eingemengt, sind. Jouni. 
de Phjrsujiie. XL. 97. 
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Saussure hatte sehr bald yon Dolomieu solche Kalksteine er- 
halten* und sein Sohn unternahm es^ durch eine chemische Analyse die 
Ursache ihrer EigenthümlichLeiten zu . erforschen. Es war, -wie ich 
glaube, eine der ersten Arbeiten mit welcher dieser berühmte Chemiker 
öffentlich auftrat« Er meinte, man müsse diesen sonderbaren Kalkstei- 
nen den Namen des Entdeckers beilegen und nannte sie Dolomite, 
und dieser Name ist ihnen seitdem auch immer geblieben« Aber in der 
Analyse war er nicht glücklich; der wesentliche Besiandtheil des Do- 
lomits, die Talkerde, entging ihm. 

Auch in den von Fleuriau de Bellevue als ausgezeichnet 
phosphorescii*end und elastisch biegsam bekannigemachten Dolomiten 
von Gampo Longo am Gotthardt, fand Saussure nur o, 8 /;• C 
Talkerde, welche nicht als wesentlich konnte angesehn wenden. 

Es ist wahrscheinlich, dafs die Entdeckung der wahren Natur 
dieser Gebirgsmassen dem genialen Chemiker Smithson Tennant ge* 
bühre. Ein Zufall hatte ihn darauf geleitet. Er sah bei Don ca st er 
(im Jahre 1792 PhiL Trans. 1799^ 3o5.) die Felder, mit gebranntem 
Kalkstein gedüngt, den man von Tagereisen weit heimführte, da doch 
ganz in der Nähe sich yiele Kalköfen befanden. Bei näherer Un- 
tersuchung fand er dafs dieser Kalkstein der Gegend, weit entfernt 
die Vegetation zu beschleunigen, sie gänzlich zerstört haben würde, 
und von dieser sonderbaren Thatsache überzeugte er sich noch mehr 
durch viele von ihm zu diesem Zweck angestellte höchst merkwürdige 
Yei^suche. 

Sehr erstaunt über diese Wirkung unteiwai^ er die Steine einer 
sehr genauen und umsichtigen Analyse, und fand, dafs sie aus zwei Thei- 
len kohlensaurer Talkerde mit drei Theilen kohlensaurem Kalk zusam- 
mengesetzt wären ; dagegen enthielt der zur Düngung angewendete Kalk 
keine Talkerde. Da jene so schädlich wirkende Steine sich nui* sehr 
langsam in Säuren auflöseten, so ward Tennant darauf geleitet, sie mit 
Dolomiten zu vergleichen, und auch diese einer neuen Analyse zu 
unterwerfen. Nun entdeckte er, dafs der grofse Gehalt von Talkerde 
allen diesen Substanzen ebenfalls eigenthümlich sei, und dafs von diesem 
Gdialt alle Eigenschaften abhängen, welche Dolomite von Kalksteinen 
imterscheiden. So fand er 
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in dem Dolomit det colossalen griechischen Sur 
tuen zu Rom ' • • « • 

In den Massen , welche man gewöhnlich vom Vesuv 
ausgeworfen glaubt, und in denen sich gröfs;- 
tentbeils alle jene glänzenden KrystaUe einge- 
schlossen finden, Glimmer, Hornblende, Yesu* 
Tian, Feldspath, Meyonit, NepheUn 

In Dolomit von Breedon bei Derby • • • • • 

In Dolomit von Jona der Hebridischen In- 
seln * • 



Der Weg, den Tennant in seinen Analysen befolgie, hat etwas 
Eigen thümliches ; der Dolomit ward nehmlich zuerst in Salzsäure auf- 
gelöst^ im Platintiegel zur Trockne abgeraudit luid einige Minuten ix>ih- 
glühend erhalten. Es blieb nun im Tiegel salzsaurer Kalk und reine 
Talkerde zurück. Dieser Rückstand ward mit Wasser ausgewaschen, 
auf das Neue in etwas mehr verdünnter Salzsäure aufgelöst, als eben 
zur Wiederauflusung der Talkei*de nöthig war, und die verhältnifs- 
mäfsige Menge der Talkeixle aus dem Verlust bestimmt, welchen ein in 
die Auflösung gebrachtes reines Stück Kalkspath erlitt. Eisen und Thon- 
erden wuHen ebenfalls durch diesen Kalkspath niedergeschlagen. 

Teiinant fand nun bei weiterem Nachf oi*schen , . dafs die engli-» 
sehen Dolomite sich sehr weit erstreckten, und verschiedenen Formar 
tionen angehörten. Der von Doncaster liefs sich diu'ch die ganze 
Länge von England in einer bestimmten Lagerung verfolgen, nehmlich 
zwischen den Kohlenschichten imd dem rothen, Salz imd Gyps führen« 
den Mergel, und seitdem wird er von englischen Geognosten unteir 
dem Namen magnesian Imiesione als eine eigene Fonnation aufgefühi*t« 
Auch in Derby shire fand Tennant den Dolomit in einem Kalk- 
stein, von dem man gewöhnlich glaubt, dafs er unter dem Kohlengebirge 
liege, und so sonderbar, dafs bei Matlock im engen Thale, die eine 
Seite der Felsen aus Kalkstein, die andere aus Dolomit besteht. Die- 
ser letztere enthält einige Versteinerungen, doch höchst selten; der Kalk« 
stein ist dagegen ganz damit angefüllt. — Übrigens macht Tennant 



ids GebirgaarU 7 

noch die feine ^ aber ganz verloren gegangene Bemerkung, dafs der 
gn^fste Theil dieser Dolomite fast durchaus von krystallinischer Struc- 
xxw sd» und dafs man in diesen Krystallen, wenn sie gröfser werden, 
die Rhomboidftlfwni erkmmt. Diese Structur aber, sagt er, ist ein Be- 
weis, dafs beide &den in der That in chemischer Vereinigung getre- 
ten sind, und dafs die Talkerde nicht etwa 2uföllig sich darinnen einge- 
mengt finde (i). 

Klaproth bestätigte diese Entdeckui^, nidit aUein durch Unter- 
suchung des Dolomits der griechischen colossaknr Statuen, scmdem auch 
durch neuc^ Zerlegung desjenigen von Gampo Longo am Gotthardt 
und aus der Kette der Apenninen-Gebirge von Gastell a Marc bei 
Neapel. 
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Der kömige antike Dolomit enthielt • • 
Yoti Gampo Longo mit grünen Talk- 
blättchen gemengt • • • • 

Von Gastell a Mare zerfallen . . . . « 

in derben Stücken 
Aus kaernthüerischen Alpen .... 



Klaproth. hatte schon finäher, und hat auch später viele Yerbin*- 
düngen der kohlensauren Talkerde imd Kalkerde zerlegt, welche nach 
und nach imter dem Nainen yon Braunspath , Bitterspath, Guh- 
rofian, Miemit u. s. w. bekannt geworden waren. In jeden fand sich 
das Yerhältnifs der beiden Erden yerschieden, sogar unbeständig; und 
da man nun glaubte in diesen verschiedenen Fossilien die Form des Kalk- 
Späths zu ierkiennen, so machltsi diese Analysen auf die Mineralogen kei- 
nen grofsen Eindruck. Man scheint grofstentheils den Talkerdengehalt 
für etwas zufalliges gehalten zu haben , für eine Wirkung von Talk- 
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Nach der chemischen Propörtionsformel i Mc 
: 45, 4^ kohlensaure Talkerde. 
54 9 55 - - Kalkerde. 



1 Cc besteht die Verbindung 
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blattchen ^ Serpentin oder ahnliche, dem Kalkqpftthe eingemengten Fossi- 
lien. Auch hat selbst Klaproth nichts emf^toki, woraus man schliefsen 
könnte, dafs er im Braunspath, Bitterspaifa, Miemit u.s« w* den 
Dolomit wieder erkannt hätte (i). 

Die Aufmerksamkeit auf diese Verbindungen mufsie auis Neue 
erregt werden , als i8o3 Wollaston seine Entdeckung der Verschie- 
denheit der Winkel des Bitterspaths von denen des Kalkspaths bekannt 
machte. Es war nun erwiesen, dafs Dolomit nicht Kalkstein sei, son- 
dern etwas Eigenthümliches, Selbststandiges, imd die Untersuchung der 
Verhältnisse, in welchen diese Gebirgsart in der Natiu* Torkommt,* mufste 
ein neues Intei^esse gewinnen« Wenig ist indefs darüber bekannt ge- 
macht worden, und yielleicht möchte das Vorzuglichste ein, vor wenig 
Monaten, sowohl in Thomsons Ajmalen, wie im Jounuü de Phjsique 
erschienener Aufsatz des Oxford'schen Professan Buckland seyn, in 
welchem dieser geschickte Geognost mit grofser Kühnheit die Reihe der 
englischen Flözschichten durch die Kette der Alpen verfolgt. Er meint, 
man könne in diesen Gebirgen fünf Arten von Dolomit unterscheiden, 
i) den primitiven am Brenner. 3) Im schwarzen Übergangs-Kalkstein; 
wahrscheinlich, weil man im Kalkstein dieser Formation in England, 
Rufsland und Nord -Amerika Talkerde gefunden habe. 3) Im so- 
genannten älteren Alpenkalkstein, welcher ganz mit der Formation des 
,,Magnesian Limestone'' in England übereinkomme. Hierzu gehöre 
ein grofser Theil der Rauhwacke und der Zechstein in Deutschland. 
4) Im jüngeren Alpenkalkstein, zu welchem auch die Jura -Kalksteine 
und die Roogensteine gerechnet werden. 5) Endhch im sogenannten 



( I } Eine neue Analjae ward ton Biet bekannt gemacht (Annalts de CkimicXIF. 194;. 
Sehr «chöne, reine Krystalle aus pieniDnieKr Thälem hatten bei ai, aS C,. Temp* ein 
speeifischet Gewicht von a, 9!i64 (der KalUpath nach Malus nur a, 7141) und ent- 
hielten nach Pelletier's Versuchen 

Kohlensaure Kalkerde 5i. 

Kohlensaure Talkerde 44t ^' 

Kohlensaures Eisen 4i ^* 
Die Scheidung der Erden war nach Longchanrp's Methode bewerkstelligt wor- 
den. Biot fand, dafs die DiTergens der Strahloibündel im Dolomit um ^ die 
licher Bündel im Kalkspath übertraf. * • 
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, 9 calcaire, gi*OMier " der Basiin- (Becken-) Formation, welche die Stadt 
Verona umgiebt und viele der Vicentiner Hügel bildet. — Die nä- 
here Angabe der Lagerung dieser Dolomite fehlt im Bucklandschen 
Aufsatz; er scheint auch wirklich zu glauben, es sei hierinnen keine 
Bestimmtheit zu beobachten, denn er redet öfters «Ton Kalkstein, der in 
der Form von Dolomit erscheine, oder in Dolomit übergehe. — 

Der Zufall hat es gewollt, dafs ich im Sommer des verflossenen 
Jahres (1821) den Dolomit in gar mannigfaltigen Verhältnissen zu. 
beobachten Gelegenheit gehabt habe, und jedei^eit in einer sehr be- 
stimmten und überall höchst auffallenden und merkwürdigen Lagerung.^ 
Das Resultat dieser Beobachtungen in der Kürze vorzutragen ist gegen- 
wärtig meine Absicht« 

I. 

Dolomit iu der Gegend von Coburg. 

Das Gebirge des Thüringer Waldes bei Sonnenberg^ zwei Mei^ 
len oberhalb Coburg, fällt mit Grauwacke und Thonschiefer in das flachie 
Land herunter. Sogleich folgen die Schichten des Flözgebirges, wie man 
sie am Fufse dieses Gebirges auch an anderen Orten zu sehen gewohnt 
ist« — Das sogenannte rot he Todte nur an einigen Stellen, am Bles-- 
berge, und nicht mächtig, weil es nur da ausgedehnt ist, wo der Por- 
phyr, voi\ dem es wahrscheinlich seine Entstehung erhält, grofse Massen* 
des Gebirges bildet, oder doch in der Tiefe vorkommt. Dann folgt am 
Schlofs von Sonnenberg selbst eine dünne Schicht von Zechstein; 
dann der rothe obere, oder bunte Sandstein in grofser Yerbratung, 
und in vielen Hügeln und Bergen foi*t ; dann endlich der Muschelkalk 
in einer ausgezeichneten scharfen Reihe, von wenigen hundert Fufs 
Höhe und>on gar geringer Breite; die Köpfe der Schichten gegen das 
Gebirge, die Fallungsfläche südwärts gegen das Land. Diese Reihe, 
oder dieser Kamm trennt sich von der gröfseren Masse des Muschel- 
kalksteins, wie sie zwischen Hildburghausen und Rodach durch'- 
zieht^ bei dem Dorfe Nieder-Wollsbach, zertheilt mit mehreren klei-. 
nen Unterbrechungen, durch welche die Bäche bei Wollsbach, bei 
Münchröden, bei Nieder-Wasungen, bei Gerstungshausen ablau- 
fen, das Goburger Land in einem Bogen bis zu den Döifem Beykum 

B 
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und Schmolz und scheidet eine Zusammensetzung der Berge, die Ton 
beiden Seiten der Kette gänzlich verschieden ist. Der rothe Sandslein fin- 
det sich auf ihrer Südseite gar nicht wieder, sondern nun> fast bis 
Schweinfurth hin, ja am Steigerv^ald fort fast bis tief in Schwa- 
ben, eine mächtige Folge von dünnen Schichten von rothem und grü- 
nem Thon, von grauem Schieferthon dazwischen , todI einzelnen weissen 
Sandsteinschichten, und nicht selten von wenig weit fortsetzenden Gyps- 
lagem zwischen dem Thon. Diese Folge ist in Thüringen wie in Hessen 
schon längst bekannt, als die sogenannte neuere Gypsformation , der 
obere Theil des zweiten oder bunten Sandsteins. Auch hier würde 
man sehr geneigt seyn zu glauben, dafs der Muschelkalk darauf liege, 
denn ähnliche rothe und grüne Tbonschichten zeigen sich schon deut- 
lich unter dem Kalkstein am nordh'chen Fufse des tDulmberges bei 
Münchröden, und ein Aufliegen der Thonschichten auf dem Kalk- 
stein läfst sich nirgends auffinden (i). Diese Thonschichten sind wie 
farbige Bänder in allen Schluchten bei Coburg entblöfst, und fallen 
daher sonderbar auf; auch sind bie den Einwohnern unter der Provinz 
zialbenennung Keuper gar sehr bekannt. Sie werden von einem sehr 
feinkörnigen glimmerreichen Sandstein bedeckt, welcher nicht selten Ab- 
drücke von Schilfen, selbst einzelne Spuren von Steinkohlen enthält; 
grofse Steinbrüche haben ihn bei Kctschendorf und bei Neuses 
entblöfst. Auch Abdracke von Fischen hat man zuweilen darinnen ge- 
funden, von denen noch jetzt mehrere Stücke in der Sammlung des 
Museums aufbewahrt werden und ein vortreflicher Abdruck in der Samm- 
lung des Henn von Roeppert in Coburg, der diese ganze Gegend mit 
besonderem Fleifs, Sorgsamkeit und Kenntnifs untei^ucht hat. Dem 



(i} Doch scheint es nach ErEfthrungen im südlichen Deutschkhd wieder ganz woluv 
sdeinlich, daft eine ganz gleiche Folge von ,, Keuper - Schichten/' nehmlich die, 
welche franken und Schwaben durchzieht, über den. Muschelkalk gelagert sei, HeiT 
von Roeppert glaubt dies zwischen Werneck und dem Mayn mit Bestimmtheit ge- 
sehen zu haben; und der Kalkstein von Wimpfen, welcher dem Salzgebirge aufliegt, 
den' rothen Thon aber imterteuft, wird von den HenCen Bou^, Glenck, Hausmaan 
und später auch, nach genauer Untersuchung von den Herrn von Oeynhausen und von 
Dechen für Muschelkalk gehalten. Dann würde freilich der Coburger Keuper auch 
zu dieser oberen Thon- und Letten -Foraiation gehören müssen. 
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Sandstein folgen auf das Neue an den Abhang^i der Berge einige Schich- 
ten von Keuper, dann wieder Sandstein und nun wie eine Krone darauf 
der Dolomit. Es ist das einzige Gestein , welches hier Felsen zu bil- 
den Yermag» und als 4o ja bis 5o Fufs hohe, senkrechte Felsen sieht 
man ihn schon von weitem über den sanfteren imd gröfstentheils be- 
wachsenen Abhängen. . Kommt man ihnen näher, so sieht man sie durch 
£;rorse senki^chte Klüfte zerspalten, durch welche oft ungeheure Wür- 
felblöcke losgetrennt und herabgestürzt werden. Aber nicht eine Spur 
von Schichtung ist sichtbar, die ganze Höhe ist nur eine einzige Schicht 
ohne Trennung. Schon dadurch unterscheidet sich diesd: Dolomit gar 
, auffallend vom stets sehr dünn geschichteten Muschelkalk ; eben so ver- 
schieden sind sie im Innern. Der Dolomit ist gelblichbraun, dicht 
grobsplittrig im Bi*uch, aber nicht matt wie der Kalkstein^ sondern im 
SonnenUchte an vielen Stellen feinkörnig. Untersucht man. diese Stellen 
genauer, so erblickt man kleine Hölungen mit KrystaUen. Auch gröfsere 
eckige Löcher durchziehen die Masse , stets mit Diiisen besetzt , in 
welchen man das sogenannte primitive Rhomboeder erkennt; — und 
nur dieses. Nie eine andre Form. Darinnen h'egt ein Hauptcharacter 
des Dolomits, der überall zu seiner Erkennung wesenth'ch beitragt. 
Es ist bekannt, wie selten das primitive Rhomboeder des Kalkspaths in 
der Natur aufgeftmden wird. Nur wenige Sanunlungen mögen es auf- 
weisen können. Der Dolomit hingegen ist bisher noch kaum in ande- 
ren KrystaUen gesehen worden. Findet man daher ein Gestein,^ welches 
man vielleicht für Kalkstein gehalten hätte, im Innern mit solchen 
Rhomboedei*n besetzt, so ist man zu der Yermuthung berechtigt, nicht 
Kalkstein^ sondern Dolomit vor sich zu haben. Krystalle hingegen 
vou anderen Formen wälzen die Natur des Kalksteins der Masse erwei- 
sen , wenn nicht diese Krystalle durch andere Kennzeichen von dieser 
Hauptmasse scharf geschieden seyn sollten. Dafs es aber wirklich das 
primitive und kein anderes Rhomboeder sei, erkennt man sehr leicht 
selbst in sehr kleinen KrystaUen an dem Gleichlaufen der Sprünge 
des blättingen Bruchs mit den Begrenztuigsfläche];! der KrystaUe. Der 
Dolomit ist im Stande, am Stahl einige Fimken zu geben, und seine 
den Kalkstein übertrefFende Schwere ist auch schon dem Gefühl, bei 
dem Au£hd>en der Stücke merUich. Er sdieint vöUig vei^teinerungs« 

B 3 
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•leer; keine einzige erhaltene und bestimiabare Musdielgeftialt liat sich 
bisher aus ihm hervorziehen hissen. Indefs bemerkt man doch wohl, 
wenn . man viele der eckigen Hölungen aufmerksam ansieht, dafs sie aus 
der ' innem Hölung einei' umgebenen Muschel entspringen« Ich glaube 
sehr deutlich und kaum zu bezweifelnd, die Form des Strombus er- 
ikannt zu haben. -— 

Dieser Dolomit ist von dem Sandslein, dem er aufliegt, nicht 
scharf geschieden. Die Sandkörner werden von der Dolomitmasse 
.umv^ickelt, und verUeren sich darinnen nur nach und nach gegen die 
Höhe der Schicht. Deswegen sieht man in Dolömitstücken häufig 
Quarzköi-ner, selbst auch Feldspath nicht selten: denn dieser obere Sand- 
stein, den man häufig Quadersandstein nennt, scheint wohl einem gn^ 
ntüschen Gestein seine Entstehung zu verdanken« Sehr häufig sidit 
man in den, ihn bildenden Körnern noch Quarz- und Feldspath in ei- 
nem einzigen Korn vereinigt. — 

Es giebt kaum einen Berg in der näheren Umgebung von Coburg, 
der nicht auf seiner Höhe mit einer solchen Felsreihe von. Dolomit 
besetzt wara. Am Festungsberge über der Stadt liegt er ohngefahr 
4io Fufs über dem Spiegel des Flusses, an den gegenüber liegenden Ber- 
gen oberhalb Neuses ziemlich eben so hoch. An den Bergen unter der 
Stadt findet er sich immer weniger hoch, bis er oberhalb Scherneck, 
drei viertel Meilen unter Coburg, fast den Boden des Thals berührt, und 
seitwärt% die wenig hohen Flächen imd Hügel gegen Ober-Simmau 
bildet. Eben diese südliche Neigung scheint allen Schichten der Gegend 
von Coburg gemein. Man würde also diesen Dolomit hier sehr re- 
gelmäfsig gelagert glauben , als ob«:*ste Schicht der rothen gypsführen- 
den Thonformation, welche dem oberen, bunten Sandstein aufliegt; dies 
scheint auch die Meinung des Herrn Professor Germar in Halle zu 
seyn, der, so viel ich weifs, diese Dolomite zuerst emähnt hat (Leonh. 
Taschenbuch XV.^iO- Allein diese bleibt, immer die oberste; wenn 
die auch bis ins Thal herabkommt, sieht man sie doch von keiner an- 
dern bedeckt. — Zwischen Ober-Simmau und Buch erscheint weifser 
Sandstein,, dem Quadersandstein sehr ähnlich, welcher von hier aus 
alle kleine. Gebirgszüge durch den Lichtenfelser Forst bildet, bis 
Kloster Banz, und bis zum Mayn hin; es' scheint, der Dolomit 
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müsse sich unter diesem Saadstem, der höher Itegt, versteekeii. Ich 
habe es. Bicht auffinden köniÜen. — Auch ist ifrkrklich 'diese Gebirgs- 
art <gan2 alLsin der Gegend von Coburg eigenthümlich. Herr von 
Roeppert hat sie in dem ganzen Strich zwischen dem Mayn und der 
fränkischen Saale nicht wieder gefunden^ wo doch alle Keuper^ 
schichten und weifse und graue Sandsteine daioiber und Gypsschich- 
ten dien so mächtig und ausgedehnt Torkommen, wie in Coburg. 

Ich habe sie eben so wenig bei Rothenburg an der Tauber 
wieder auffinden können, oder bei Schillingsfürst, . Feuchtwang, 
Greilsheim/ Schwäbisch - Hall, Waidenburg und Oehringen, 
oder bei Heiibronn , welches doch alles auf der Fortsetzung dieser 
i*othen gypsffihrenden Thonschichten liegt, mit welchen alle übrige 
Schichten der Coburger Gegend sich ebenfalls findenP, und ziemlich 
in eben der Ordnung. Ich meine daher, dafs schon in der Lagerung 
dieser Coburger Dolomite etwas Räthselhaftes , nicht Entwickeltes 
liege. — SoUten sie wohl einst zm* Formation des Jura Kalksteins gehört 
haben? Etwa als die letzte, und nun zu Dolomit yeränderte Schicht 
des Juragebirges in Franken ? Versteinerungen , wenn sie einst noch 
deutlich aufgefunden werden, müssen darüber entscheiden. Bemerkens* 
werth ist es wohl, dafs sie nur in der Richtung der Fränkischen Jiu*a- 
berge sich finden, aber aufserhalb dieser Riditung nicht. — 

II. 

Dolomit im Zuge des Jiiragebirges durch Franken. 

Staffelberg« Muggendorf. 

Es ist bekannt, wie das Juragebirge, als ein ausgezeichneter 
Damm, oder Tielleicht als eine fortlaufende Goi^bank sich aus der 
Dauphine bis an die Ufer des Mayn's yerfolgen lafst, und hieribei 
stets in einer gewissen Entfernung den yerschiedenen primitiTcn Gebirgs- 
reihen gleichlaufend bleibt; zuerst den Alpen; dann vom Rhein an 
dem Schwarz wald; endlich von der Altmühl aus dem Böhmer- 
waldgebirge, fast ohngefahr als das grofse Görallenriff, welches in 
einiger Entfernung auf gleiche Art die Form der Neuholländischen 
Ostkuste bezeichnet. Dies* Kalksteingebii*ge endigt sich endlich steil 
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und weit siditbar/ da wo es sich dem TOiiiegenden Gebirge des Thü- 
ringer Waldes gegenüber befindet ^ mit zwei grofsen Hörnern, dem 
Staffelberg0 und dem Köttlesberge, beide unweit Lichtenfels. 
Wenn ma;i vom Mayn aus zu diesen Bergen hinaufsteigt, so findet man 
am Fufs, imd bis zwei Di*ittel der Höhe des Berges hinauf , immerfort 
den Sandstein, welcher schon gegenüber die Höhen Ton Banz bildet, imd 
sehr wahrscheinlich auf den ^^Keuper*' oder den rothen Thonschichten 
liegt. Man sieht diese Auflagerung deutlich zwischen Burgkünstadt 
und Ebnet etwa drei Meilen am Mayn höher hinauf. Der Sandstein 
enthalt unten einige blaue Mergel - Lager ; höher wird er fast gänzlicli. 
weifs und kleinkörnig, dem Quadersandstein Ton Cotta und Pirna ganz 
ahnlieh. Wenig weiter liegt die ganze Mame des Jurakalksteins dar- 
auf ; und gar bestimmter Kalkstein der Juraformation« Es ist dieselbe 
, ausgezeichnete Weisse des Gesteins, derselbe feinsplittrige oft ebene 
Bruch wie in der i^auhen Alb, oder in den meisten Schichten des 
Jura der Schweiz. Und kaum hat man diese Schichten beti^eten, so 
sieht man in Menge die verschiedenen Abänderungen des anunonites pla^ 
nuliles SchloUh. welcher der Juraformation so ausschliefslich eigen* 
thümlich ist, und sich im Muschelkalk nicht findet. Andere Muschel- 
kalksteine sind dagegen zuweilen sehr . dunkel gefärbt , wahrscheinlich 
von der organischen , durch den Kalkstein vertheilten Substanz der 
Muscheln. Durch Verwitterung oder Verbrennung, noch mehr in ho- 
her Temperatur, entweicht diese Farbe, und der Kalkstein bleibt weifs 
und nicht selten in Form von zerbrochenen Muschelschaalen zurück. — 
Diese Wirkungen bemerkt man an Jurakalksteinen nicht leicht. Man 
fragt sich verwundernd , wo hier wohl die animalische Substanz der 
Muscheln geblieben seyn mag, deren Sdiaalen doch in so un^ub- 
licher Menge in dem Gestein zerstreut liegen. Dies ist ein Gharacter, 
wodurch der Kalkstein dieser Formation sich durch seine ganze Er- 
streckung, und wie es scheint, sogar auch in mehreren Welttheilen wie- 
der erkennen und leicht von Kalksteinen anderer Formationen unter- 
scheiden läfst. — 

' Über solche weifse Schichtai erreicht man am Staffelberge end- 
liöh eine Reihe senkrechter Felsen, vorspringende Altane und Basteien, 
nur in Klüften, ersteiglich. Es ist Dolomit; wieder als höchster 
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Gipfel und in kochst aufTallehder Form. Ungeheure Spalten dui'dieiehea 
diese Felsen von einer Seite zur andern, oft Fufsmächtig, so dafs man 
tief hinein gehen kann ; das Gestein ist gelb und ganz körnig, ohne Spur 
von Versteinerungen. Es brauset mit Sauren gar nicht, und die häu- 
figen eckigen Hölungen sind mit eben solchen Rhomboedem besetzt, 
als im Dolomit Ton Coburg, ja hier vielleichl in noch gröfserer 
Menge. Die Holungen fehlen niemals ; sie sind aber ^mz unregel- 
mäfsig und klein, imd lassen nie, i/vie die Coburger Dolomite, ii^end 
eine umwickelte Muschelform errathen. Auch hier sucht man Terg^* 
bens irgend etwas , das an Schichtung erinneiTi könnte. Wären die 
grofsen senkrechten Spalten nicht, das Ganze wäre eine einzige solide 
Masse Toa vielleicht 60 Fufs Höhe. -^ Der Köttlesberg zwischen 
Lichtenfels und Weifsmayn ist diesem ganz ähnlich« Der Dolomit 
liegt gjanz oben; auf cfen Scbiditeft des Jurakalksteins, und wird von 
gar nichts weiter bedeckt. 

Man ist so gewohnt, von den Muggendorfer und Gailenreu- 
ther Holen , als von Holen im Kalkstein zu reden, man hat, nach ib^ 
nen, den Jurakalkstein selbst so wenig selten Hölenkalkstein genannt ^ 
dafs es fast auffallen könnte, wenn man behauptet, dafs keine einzige die- 
ser Holen sich im Kalkstein finde. Sie sind alle im Dolomit. Beide 
aber, Kalkstein imd Dolomit, sind in den Bergen von Streitberg 
und Muggendorf so scharf von einander geschieden, dafs man sie 
nicht leicht Tei*wechselt. Da auch hier der Dolomit nur die gröfsten 
Höhen einnimmt , tind von keiner Gebirgssöhicht bedeckt wird , so 
mufs man ül)erall aus den ThäleiTi mehrere hundert Fuf» über die dich- 
ten Kalksteinschichten dei Jura wegsteigen, ehe man eine Hole er- 
reicht. Kommt man nun der Scheidung beider Gebirgsarten nahe , so 
scheint der Boden mit tiefem Sande bedeckt. Mitten zwischen Kalk- 
steinschichten hat dies etwas Auffallendes. Untersucht man aber den 
Sand etwas genauer, so ist jedes Koi*n ein deutliches und bestimmtes 
Rhomboeder; es ist der zerfallene Dolomit, dessen selkkrechte und 
kühne Felsen auch gleich darauf hervortreten. — Die Holen senken 
sich dann wohl zuweilen sehr tief herunter^ aber noch in keiner von 
allen, die bis jetzt untersudit sind, gehen sie über die Scheidung des 
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Kalksteins hinaus. Sie iirerden also für den Dolomit des Jura ganz 
auszeichnend und stehen wahrscheinlich mit den senkrechten Formen , 
mit dem Vorkommen^ fast nur auf den Gipfeln im nächsten Zusam- 
menhange. 

Dieser Dolomit ist ebenfalls durchaus körnige und daher glän- 
zend; doch bemerkt man sehr bald^ dafs es mehr das Kömige eines sehr 
feinen Zuckers, als das eines feinkörnigen Marmors ist. Der Unter- 
schied ist characteristisch und bedeutend. Im Kalkstein schliefst jedes 
kömig abgesonderte Stüek genau an das Nebenliegende. Beide sind 
durch keinen Zwischenraum von einander getrennt, und man wurde 
sie gar nicht von einander unterscheiden, lagen ihre Axen parallel, 
und würde daher der Glanz beider Bruchflachen bei gleichem Licht6in- 
fall zurückgeworfen. So ist es im Dolomit nicht. 

Jedes Korn ist bei diesem durch die Rhomboederflächen begrenzt, 
sie können sich daher nur in wenig Punkten berührmi, und es bleiben 
zwischen ihnen mehr oder weniger grofse Öffnungen zurück ; die Bruch- 
oberfläche auf welcher die scharfen Kanten der Rhomboeder heinror- 
stehen, erscheinen rauh und sandig ; — die ganze Masse sieht oft einem 
Sandstein ahnlich und wii'd auch dafür gehalten. Der Zusammenhalt 
der so wenig sich berührenden Rhomboeder löst sich leicht, und daher 
zei*fällt dieser Dolomit bald, und viel eher, als der dichte Kalkstein 
darunter. — Am Heiligen Bühel, Gailenreuth gegenüber, bear- 
beitet man wirklich eine solche Sandgrube, deren Product zum Scheu- 
ren und Schleifen tou sehr weit gesucht wird; die Scharfe nehmlich 
der Rhomboeder - Kanten ersetzt was der Härte abgeht. 

Bei der sogenannten Rüsenburg imweit Toos, Felsen deren aus« 
gedehnte Holen am Abhänge des Berges frei liegen, geht dieser Dolomit 
herunter bis in die Tiefe des Thaies. Man könnte daher wohl yermu-^ 
then, der dichte Kalkstein zwischen Toos und Muggendorf auf der 
Höhe, müsse diesem Dolomit aufliegen. Ich habe mich überzeugt, 
dafs auch hier der Kalkstein unter dem Dolomit hervorstehe. Viele 
Berge, wie Festungen auf der Höhe, welche den Basaltbergen ähnlich, 
schon Yon weitem den Dolomit yerrathen, würden dies auch schon 
wahrscheinlich machen, allein in der Gegend des Heiligenbühels 
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bleibt liber diese Auflagenuig durchaus gar kein Zweifel (i). Immer 
bleibt die Masse versteinerungsleer. So ^ sehr grofs auch die Menge 
solcher Reste, vorzüglich des ammonües planulites im Kalkstein seyn mag, 
so ist doch dies alles verschwunden, sobald man die Holen betritt; — 
auch in keiner Beschreibung findet man irgend jemals einer Versteine- 
rung im Gestein der Holen erwähnt. — Ich habe geglaubt, die Vei'wit- 
terung, welche so oft organische Formen aus den Gesteinen hervortre-^ 
ten läfst, wo man sie gar nicht vermuthet, würde auch bei diesem dar^ 
über entscheiden ; und in der That glaube ich, an den steilen, der Luft 
ausgesetzten Wänden der Gailenreuther Holen viele Punqte gesehen 
zu haben, welche durch die Loupe der Form von Ammoniten oder von 
Tui*biniten ganz ähnlich waren, —r Sie mögen das Aufbrausen mit Säu- 
ren dieser Steine an einzelnen Stellen verursachen. Gröfsere bestimmt 
tere Formen tr^eten aber auch hier nicht hervor. 

Zwischen Pegnitz und Herspruck häufen sich diese Dolomit- 
Kegel und Felsen in solchem Maafse, dafs sie wie Reihen hinterein- 
ander fortliegen und die sonst ganz flache Gebh*gsfläche auf die wun- 
derbarste Art zerschneiden. Hier waren sie denn auch wirklich njicht 
unbeachtet geblieben. Herr Brunner erwähnt die Gdiirgsart dieser 
Felsen als, eines ganz eigenthümlichen Kalksteins in seinem Handbuch 
der Geognosie von i8o3, und meint ein grofser Theil der Oberpfalz 
bestehe daraus, imd Herr von Yoith in Amberg beschrieb sie später 
(Moll. TSphenieriden V^ ^^0 ^"^ ®^^^ 6^^^ eigenthümliche, bisher nicht 
gekannte Gebirgsai^t , und verfolgte ihr Vorkommen in dem Theile 
des deutschen Juragebirges, welches sich in der Oberpfalz ausdehnt, 
zwischen Ingolstadt, Amberg und Nürnberg. Er hat auch sogar 
schon die Yermuthung geäufsert, alle Holen möchten in diesem kömi«- 
gen Kalkstein vorkommen, daher auch die Muggendorfer und Gai- 
lenreuther. Sein Aufsatz, welcher noch viele andere schätzbare Un- 
tersuchungen über diese Gebirgsart enthält, hat die Aufmerksamkeit der 
Geognosten nicht erregt. 



( I ) Wird aber diese Auflagerung wobi durch die ganse. Erstreckung dieser Massen sich 
gleich bleiben? Mag wohl der Dolomit, der bis cum Thalgrunde herabreicht, auch noch 
Kalkstein cur Sohle haben? 
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III. 

Dolomit in Aichstaedt. 

Lagerung der Pappenheimer und Solenhofer Schiefer. 

Dafs die Fischabdrücke und die von Krebsen und Insecien in 
den Solenhofer und Aichstadter Sehi^em, in einem Gesteine sich 
fanden^ welches auch noch der Juraformation angehöre, hat man 
wohl immer yermuthet; doch giebt es durchaus keine Nachricht über 
die Lagenmg dieser Schiefer, in Hinsicht der übrigen Schichten des 
Jurakalksteins. Einige Bestimmtheit liefs sich hierinnen wöhl yer* 
muthen, w^l man diese sondei'baren Reste sonst auch wohl in anderen 
Theilen der weiterstreckten Kette würde gefunden haben. Dafs aber 
vom Dolomit diese Bestimmung ausgehen solle, ist mir unerwartet ge- 
wesen, und wie ich glaube, bisher noch nicht beobachtet worden. 

Das Juragebirge wird im Aichstädtischen durch eine grofse 
und breite Spalte zertheilt, durch welche sich die Altmühl schwer, fast 
ohne Fall, der Donau zu windet. Der Flufs geht bei Treuchtlingen hin- 
ein, wii*d dann fortgesetzt von beiden Seiten durch senkrechte Felsen 
bereitet, und yerläfst sie wieder bei Kelheim unweit der Donau. — 
Wenn man die Abhänge des Thaies untersucht, so findet man unten 
denselben dichten graulichweifsen Kalkstein, der überall die Jurafor- 
mation auszeichnet. Sogleich auch den characterisirenden Amnwnites 
planidites und viele andere nicht bestimmbare Reste von Schaalen. Der 
Kalkstein ist splittrig im Bruch, völlig matt, und enthält nicht selten, 
fast überall kleine ehemalige Schwefelkiespuncte , welche nun in den 
meisten Fällen zu Brauneisenstein verändert sind. Man findet sie leicht, 
weil sie oft über Zollbreite von einer durch ihre gi^öfsere Weifse auf- 
fallenden Atmosphäre zirkelförinig umgeben sind. Oft ist dann der 
braune Punkt in der Mitte nur durch die Loupe zu erkennen, oft auch 
gar nicht mehr. — Dieser Kalkstein ist 5 bis 6 Fufs hoch geschichtet 
imd liefert deshalb in dem grofsen und merkwüixligen Steinbruche unter 
der Wilibaldsburg bei Aichstaedt Blöcke von einer so colossalen 
Gröfse, wie vielleicht in ganz Deutschland nicht wieder. 

Diese Schichten bilden aber keine Felsen. Etwa 3o Fufs höher 
im Thale liegt darauf der feinkörnige, zellige Dolomit, dem von 
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Muggendorf ganz ähnlich; und nun stehen auch im Thale die Felsen 
hin, wie ohen auf dem Gebirge TÖn Streitberg und Pegnitz. Das 
Thal ist an vielen Orten ganz unersteigh'ch , und die Strafsen können 
in der ganzen Länge nur in Seitenthälem heraufgefühn werden. Oft 
glaubt man in der Feine weit vorspringende Basaltsäulen zu sehen, wie 
an den Schlössern von Kipfenberg und Arnsberg. Immer fehlt 
ihnen alle Spur von Schichtung, ohneradhtet man die Felswände vvohl 
bis 200 Fufs entblöfst sieht. Hat man die Höhe dieser Felsen er- 
reicht, so scheint das Gebirge oben eine Ebne, auf welcher kaum noch 
einzelne Kegel hervoi^tehen • Dann ist alles mit den dünnen stroh- 
und isabellgelben PlatteA dei* Sblenhofer Schiefern bedeckt, v^lche 
in so grofser Menge die Pischabdräcke , die Insecten und Krebse ent- 
halten« Unten findet man sie dagegen niemals, sondern niu*> wenn man 
die hohe Dolomitschicht überstiegen hat. Daher liegen auch die ge-' 
waltigen Solenfaof er Steinbrüche ganz oben auf dem Gebirge, und 
sind von Vielen Meilen her sichtbar. Fischabdrücke hat man in den 
unteren dichten .Turaschichten noch niemals gesehen, dagegen wieder 
die Ammoniten in den oberen Platten nur ganz klein und sehr selten, 
und Terebrateln, Pectiniten imd Chamiten niemals« Der Dolomit 
scheidet daher zwei wesentlich verschiedene Naturen. Die einzige, den 
oberen Platten eigene Muschelversteinerung ist der räthselhafte T^Kmies 
probleniaticus und Solinoides ^ welche bis jetzt nach Parkinson's und 
Schlottheim's Zeugnifs unter den Versteineningen noch nichts ahn-« 
liches gefunden haben , und in den unteren Kalkschichten, nicht vor- 
kommen« 

Auch nur in diesen oberen Solenhofe r Schiefem, über dem 
Dolomit, hat man die von Sömmering beschnebene fliegende Ei- 
dechse gefunden« Es ist fi^eilich sehr auffallend, wie zwei in ihrer La- 
gerung so wenig entfernte Schichten, als die untere ammonitenhaltige 
und die obere Producte enthalten können , welche einer so ganr ver- 
schiedenen organischen Welt angehören; ohnerachtet man beide doch 
kaum von einerlei Hauptformation ti*ennen kann. Selbst aufserordent- 
lich schöne Abdrücke von Libellen, von einer Gröfse wrie sie in un- 
sem Climaten nicht mehr- vorkommen, die Schlottheim nicht gekannt 
hat, finden sich in den, an solchen Abdrücken vorzüglich mchen Stein- 

C 2 
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brüchen von Wintershof bei Aichstaedt. Der Canonicus Halledel 
in Aichstaedt bewahrt davon ein yortrefiliches Exemplar mit den Flü- 
geln aufrecht; die Akademie in München einige andere mit ausgebrei- 
teten Flügeln (i). 

Der Dolomit in Aichstaedt ist also darin denen^ im Ge^ 
birge von Streitberg ganz ahnlich , dafs er über den wesentlichen 
Schichten des Jurakalksteins liegt; aber darin unterscheidet er 
sich/ dafs er hier sich über grofse Flachen verbreitet und von den So- 
le nhof er Schiefem bedeckt wird. Alle Schichten haben eine sanfte, 
fast unmerkliche Neigung gegen Süd- oder Süd-Ost. Daher treten sie 
in Nord- und Nord-Ost hervor; und deshalb sieht man^ auf dei* Strafse 
von Aichstaedt nach Weissenburg, nach und nach alle Schichten 
auf der Höhe des Gebirges , welche am Abhang des Thaies der Altmühl 
von oben herab vorkommen. Die fischhaltenden Platten verlieren sich 
nahe jenseits Rupertsbuch ^ und^der Dolomit daranter tritt an der 
Oberfläche hervor , und bildet nun die Oberfläche , fast ohne Felsen 
bis zur Gapelle von St. Thomas oberhalb Rotenstcin. Da er- 
scheinen *die unteren ammonitenführenden Kalkschichten bis zum Ab- 
hänge des Gebii^ges nach Weissenburg^ wo der braune Sandstein dai"- 
unter hervorkommi. In dieser Streichungsrichtung und Breite zieht sich 
der Dolomit durch einen grofsen Theil des Aichstaedtischen hin, 
bis zur grofsen Unterbrechung durch das Thal von Berlingries und 
Berching,, in welchem der unterliegende Sandstein überall unten im 
Thale ersdieint. — Dagegen setzt er in der Fall -Ebene viel weiter, er- 
reicht selbst die Ufer der Donau und bildet bei Abach ober Regensburg 
auf das Neue eine ganze Sammlung ^^colossaler Pyramiden und Obe- 
^ylisken, welche dem Wanderer Schrecken eri'egen." Flurl über 
die Gebirgsformation in Bayern 333. Die Solenhofer Schiefer 
setzen nicht so weit fort. Schon bei Nassenfeis, eine Meile von 



(i) Mehrere Ton denen, in diesen Schiefem yorkommenden Grustaceen sind von 
Schlottheim beschrieben worden, Nachträge zur Petrefactenkunde, i8aa, 
und Ton Desmarest, Histoire naturelle des Crustac6es fossiles y i8aa. Der letztere 
bemerkt, dafs sie bisher die, Ton den lebendigen am meisten abweichende Formen ge- 
zeigt haben; ein ganz neues Genus Eryon Cuvieri (p. lag.) und eine Art Limulus 
(L. Walchii p. iSg.^, ein Geschlecht dessen Arten europäischen Küsten fremd sind« 
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Aichstaedt^ hören sie auf^ und der unterliegende Dolomit erreicht 
nun freiliegend die Ufer der Donau bei Neuburg^ welche auch das 
ganze Gebirge beendet. 

Die Regelmäfsigkeit der Lagerung in diesen drei , unter sich so 
verschiedenen Foimationen des dichten Jurakalksteins ^ des kömigen 
Dolomit tmd der Pappenheimer Schiefer darüber^ ist daher unver- 
kennbar; und man sieht keinen Giomd, sie von der Hauptformation > 
der des Jura ^ zu trennen. Um so mehr nicht, da die Breite xlieses Kalk- 
steingebirges in seiner ganzen Ersti*eckung so genau bestimmt ist, und 
Dolomit und die darüber liegende Schiefer doch nirgends über diese 
Breite hinausgreif em, wie es eine, vom Jura gänzlich verschiedene For- 
mation ^ohl thun würde. — Das unterscheidet die Pappenheimer 
Schiefer ganz wesentlich von den Oeninger Schiefem am Bodensee, 
mit denen man sie und ihre Producte noch häufig zu vergleichen pflegt. 
Die letzteren gehören den, in eingeschlossenen Räumen abgesetzten Braun- 
kohlen-Formationen; sie liegen unter dem lookeren Gerüll, welches ganz 
Oberschwaben bedeckt , und stehen durchaus mit gar keiner Hauptfor- 
mation in Verbindung. Auch sind alle organische * Reste , welche sich 
darinnen finden, solche die dem festen I^ande angehören, Blätter sogar 
von mannigfaltigen Dycotehdon- Bäumen. So etwas enthalten die Pap- 
penheimer Schiefer niemals ; und vom festem Lande nur höchst sel- 
tene Reste von geflügelten Geschöpfen, welche das Land freiwillig ver- 
lassen und weit in die See herausgeführt werden können. 

Herr Vogel in München hat auf meine Bitte mehrere der 
Aichstädter Dolomite chemisch zerlegt.* Stücke von Aichstädt 
selbst, isabellgelb und mit vielen weissen Kalkspathpuncten, die sich 
nicht ausscheiden liefsen, brausten in Pulvergestalt so mächtig mit Säu- 
i'en in die Höhe , als wenn die Säure auf Hirschhorn oder Auster«- 
schaalen oder überhaupt dort einwirkt, wo eine animalische Substanz 
zugegen ist. Es ist auch wohl glaublich, dafs noch viele, dem Auge 
unbemerkbare Muscheltheile diesem Dolomit eingemengt seyn können. 
Bläulich grauer Dolomit von Rupertsbuch dagegen, brauste fast gar 
nicht. Auch bemerkte Herr Vogel bei der Auflösung der Aichstädter 
Stücke eine feine Haut auf der Flüssigkeit, welche sich auf dem Auf- 
lösungeit anderer Dolomite nicht fand. Die Auflösungen in verdünnter 



22 Buch über Dolomit 

Salpetersäure zur Trockne abgeraucht, in Wasser vrieder aufgeweicht, 
und durch caustisches Ammonium gefallt^ liefsen in beträchtlicher Menge 
Talkerde fallen , welche mehr als ein Drittel des Ganzen betrug. Das 
specifische Gewicht bei viei^zehn Grad Reauiüiu* des bläulich grauen 
Dolomits von Rupertsbuch war a^gSS, des gelben von Aichstaedt 
3, 7gr. -^ Der nodi Viel reinere von Nassenf eis , welcher bei der Auf> 
lösung einen fast uobemerkbai^en Bodensatz zurückläfst, ist wegen setnet 
Porosität zu Bestimmung der specifischen Schwere nicht tauglich. — 

IV. 

Dolomit am Brenner. 

Es kann wenig Zweifel unterworfen seyn, dafs die Dolomite 
auf der Strafse des Brenners, welche Dolomieu zuerst beobachtete, 
Lager im Glimmerschiefer bilden. Ich habe sie jedoch nicht in ihrer 
ganzen Erstreckung verfolgt. Sie finden sich, von In sp ruck her zu- 
erst über Steinach, bei dem Doi^e Staf flach, wo die Sill dui*ch die 
Spalte einer Nebenkette henrorbricht. Diese Ketie u*ennt sich von den 
Gletschern über dem Stubaythale und läuft mit einem ausgezeichneten 
Grat bis weit unter Zell im Zillerthale vor. Die Schichten sind 
der Richtung der Kette völlig gleichlaufend h. 3. von Süd-West in Nord- 
Ost, u^nd lallen gegen fimfzig Grad gegen Nord-West. Ihre Köpfe 
stehen daher mit grofsen Abstürzen gegen das Innere deis Gebirges , ge- 
gen Süd -Ost imd bestimmen den Thälern in derGschniz, von Dux 
und dem mittleren Theile des Zillerthales ihren Lauf. In dieser 
Kette findet sich vorzüglich der Dolomit in gewaltig mächtigen La- 
gern zwischen dem Glimmerschiefer, weniger bei Lueg oder auf der 
Höhe des Brenners. Bei Sterzing aber, scheint er nicht mehr vor- 
zukommen; auch nicht in den Glimmerschiefer - Gebirgeh , gegen das 
Pusterthat. Dieser Dolomit untei^cheidet sich vom kömigen Kalk- 
stein sehr leicht durch seine gelbe Farbe, und durch grofse Feinkörnig- 
keit. Durch Verwitterung tritt diese gelbe Farbe noch mehr und deut- 
licher hervor ; oft möchte man eine Ausscheidung der Talkerde vermu- 
then, welche als ein feines Pulver den Stücken aufliege, und die ganze' 
Strasse wird durch sie ausgezeichnet gelb gefärbt« Kalkspath ist fast 
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jedem Stück eingemengt; kaum je ist er so feinkörnig als der Dolomit 
in dem er liegt, blaulichweifs, sehr darchscheinend, und scharf umgränzt 
und von der Dolomitmasse geschieden. Dadurch schon allein ist es 
deutlich , wie beiden eine gänzlich verschiedene Natur zukomme ^ und 
wie ein Übergang aus einem in den anderen nicht vorausgesetzt werden 
kann» Glimmer oder Talkblättchen sind diesem Dolomit fast jederzeit 
eingemengt, wodurch er sich gar sehr imd leicht von denen in Flöz- 
gebirgen unterscheidet. — Sehr sonderbar ist es, weUa man ihn in 
Verbindung mit Quarz auffindet. Dann erscheint der Dolomit in un- 
endlich viel Risse und Klüfte zerspalten, in welchen der Quai^ in Kry- 
stallen angeschossen ist. Die Klüfte zertheilen die Masse in wahre 
mannigfaltig gebogene Schaalen: einzelne Stücke hangen noch ganz frei 
in dem leeren Raum ; andere, welche noch in. ihrer Torigen Verbindung 
mit dem Ganzen fortgeführt werden können, sind jetzt yom Qiiarz als 
Binichstücke umschlossen. In einigen Klüften steigen Dolomit -Rhom- 
boeder über einander in Fäden auf, wie in den durch Humboldt be- 
kannt gemachten mexicanischen Braunspäthen. Der Quarz durchsetzt 
aufserdem in häufigen Trümmern den Dolomit^ nie aber dieser den 
Quarz. Es scheint dieser Quarz etwas später Zugetretenes, was. gewalt* 
sam in den Dolomit eindringt und ihn verändert. 

Von welcher Art und Natur jedoch, welches die geognostischeu 
Verhältnisse, der, zwischen Inspruck und dem Brenner., wie Inseln 
zwischen dem Glimmerschiefer aufsteigenden imglaublich schroffen und 
steilen Dolomitreihen seyn mögen, ist noch nicht hinreichend er«- 
forscht. Eine dieser Reihen erhebt sich über der Wald rast bei 
Matrey 7733 Fufs über das Meer zum hohen Seriesberg und setzt forc 
südöstlich hin, zwischen, den Thälem der Gschniz und von Stubay 
bis zur Habichtspitze, mehr als vier Stunden weit. Die andere er- 
hebt sich mit dem Saileberg zwischen dem Stubay und Senderthale 
und zieht sich wohl zwei Stunden weit fort. Sie sind ganz vom Glim- 
merschiefer umgeben, scheinen aber doch nicht mit ihm zu wechseln« 
Auch ist diese Dolomitmasse von eingemengten Glimmer-? und Talk- 
. blättchen ganz frei. Ähnlich sind die grofsen Berge im Vintschgau 
ostwärts von Mals, ähnlich der. Sasso Bianco auf dem Bernina. 
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Y. 

Dolomit im FassathaL 

Noch kein Naturforscher hat das Fassathal betreten^ ohne >on 
dem Anblick der hohen, weifsen^ zackigen Felsen, i/^elche dieses merk- 
würdige und lehrreiche Thal 'von allen Seiten umgeben, in Erstaunen 
gesetzt worden zu seyn. Ihre senkrechte Spalten zertheilen sie in so 
wunderbare Obelisken und Thürme, dafs man umsonst sich bemüht 
sich zu erinnern, in anderen Theilen der Alpisn etwas ähnliches gesehn 
zu haben« Glatte Wände stehen ganz senkrecht mehrere tausend Fufs 
in die Höhe, dünn und tief abgesondert von anderen Spitzen und 
Zacken , welche ohne Zahl aus dem Boden heraufzusteigen scheinen. 
Oft möchte man sie mit gefromen Wasserfallen yergleichen, deren man- 
nigfaltige Eiszacken umgedreht und in die Höhe gerichtet sind. Nirr 
gends bricht eine Zerspaltung in anderer Richtung das Senkrechte die- 
ser Linien ; und die meisten erheben sich bis weit in die Region des 
ewigen Schnees. 

Dafs sie alle aus weifsem und kleinkörnigen Dolomit bestehen,.' 
und nur aus Dolomit; dafs zwischen ihnen Kalkstein niemals vor- 
kommt, mufs unsere Aufmerksamkeit auf das Höchste erregen. Denn 
ihre Lagerung imterscheidet sie so weit, als die colossale Form ihres 
Äufsem, von allen bisher betrachteten Dolomiten. Sie liegen mitten 
im Porphyrgebirge, und man kann es ziemlich als Gewifsheit be- 
trachten, dafs da, wo der Porphyr oder die ihm verwandten Gebirgsar- 
ten nicht mehr vorkommen , auch diese Pyramiden und Spitzen ver- 
schwinden, und mit ihnen der Dolomit. Der einfache, dichte, verstei- 
nerungsführende Kalkstein wird dann wieda* herrschend. — So lehrt 
es das Gebirgs Profil von der Eysack bis über das Fassathal hin. 

Die Eysack, von Gollinann unter Glausen, bis Botzen, läuft 
in einer ungeheuren Spalte fort, welche das Poi^hyrgebirge des südr 
liehen Tyrols in seiner ganzen Ausdehnung zertheilt. Es ist rother 
Porphyr, der in einer feinsplittrigen Grundmasse von Feldspath kleine 
röthlichweifse , perlmutterglänzende nur durchscheinende, nicht durch- 
sichtige Feldspath - Kry stalle umschliefst, weniger muschligen^ -grauen, 
glänzenden Quarz in Bipyramidaldodecaedem , und selten Hornblende 
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oder Glimmer in wenig deutlichen^ niemals scharf umgränzten Bläitchen. 
Dieser Porphyr hildet^ von Meran bis nach Clausen^ eine grofse Kup 
pel^ ein sanft erhobenes Gewölbe, auf welchem keine Erhöhungen beson- 
ders herrorti^eten. Das würde man nicht glauben, wenn man die senk- 
rechten schreckenden Felsen unter Gollmann fast einen ganzen Tag 
lang Tor Augen hat. Allein man sieht es deutlich, wenn man sich dem 
Pc^rphyrgebirge gegenüberstellt, etwa auf den Bergen, welche das 
Thal von Botzen vom Yal de Non trennen. Dann verschwinden in 
der Ansicht die Spalten, dmxh welche die Eysack, der Talferbach 
und viele andere Nebenbäche herabstürzen, so gänzlich, dafs man nur 
mit vieler Mühe ihren Lauf dm^ch hin und wieder wenig hervorsprin- 
gende Theile der steilen Felswände verfolgen kann. Diese grofse und 
tiefe Spalten fallen in der Ansicht des Ganzen nicht mehr auf, als ein 
Rifs in einem Kirchengewölbe thun würde. — Der Porphyr hebt sich 
deutlich an den meisten, ihn begranzenden Gebirgsarien herauf; man 
sieht ihn* kaum andere Gebirgsarten bedecken; selbst der Granit, mit 
dem er südlich von Meran, zwischen dem UUensthal und Tisens, in 
Berührung kommt, imterteuft ihn nicht; nur der Glimmerschiefer er- ^ 
scheint darunter auf etwa eine halbe Stunde Länge unterhalb Ooll- 
mann. Schwerh'ch würde aber dieser Glinunerschiefer unter der gan- 
zen Masse des Porphyrs sich durchziehen. Aber, wie bei Basaltbergen, 
so sind auch hier die ersten Schichten, ehe der Porphyr ganz herrschend 
wiixl, gewöhnlich Gonglomerate aus Stücken der Gebirgsart selbst, mit 
eckigen Stücken von dem Gestein vermengt, Glimmerschiefer oder Gra- 
nit, welche man eben verlassen bat. 

Es wäre daher den Beobachtungen nicht zuvrider, so wie ein^ 
zelne Basaltberge, so auch diese ganze, über viele Quadratmeilen aus- 
gedelmte Masse aus der Tiefe erhoben zu glauben. Dureh die Verthei- 
limg über einen grofseren Raum würde sich das imgeheure Gewölbe 
zu Thälern gespalten haben, und durch • die Reibung an den Rändern 
bei der Erhebung hatten sich die Gonglomerate aus Stücken der Mas* 
sen gebildet, aus welchen sie selbst bestehn, und der Gebirgsarten, unter 
denen sie hervorkommen. 

Von Gollmann steigt man an einer Wand dieses Porphyrs etwa 
zweitausend Fufs senkrecht vom Thale herauf, bis Gastlruth. Dort 
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hat man die obere Flache des Gewölbes erreicht, und deutlich sieht 
man es in das höhei^e Gebirge ostwärts hineinschiefsen. Nun liegen 
unmittelbar darüber Schichten von röthlichbi*aunem und rothem Sand- 
stein, völlig dem norddeutschen bunten Sandstein ähnlich, und offenbar 
ein Product des darunter liegenden Porphyrs selbst; denn sogar die 
darinnen eingewickelten Feldspathkry stalle finden sidi im Sandstein wie- 
der. Diese Sandsteinschichten neigen sich, wie die Oberflache des Por- 
phyrs, ostwärts in das Innere der Berge; ihre Köpfe und Abstürze 
stehen also gegen das Thal. Sie setzen gegen 800 Fufs in senkrechter 
Höhe fort, gegen die Seifser Alp hinauf; und wechseln dann mit 
ganz gleich gelagerten Schichten von Kalkstein. Unten enthalten sie 
keine Spur von Versteinerungen; — wenn sie aber dem Kalkstein nä- 
her kommen, .umschliefsen sie Mytuliten in Menge, eben solche Ver- 
steinerungen, als der Kalkstein selbst enthäh. Dieser Kalkstein ist dünn 
geschichtet, einen bis anderthalb Fufs hoch', dicht, rauchgrau, fein« 
spliitrig, und enthält nicht selten Feuei*stein in Kieren imd kleinen La- 
gern. Einige Schichten von rothem Sandstein folgen auf das Neue; dann 
kömiger weifser Dolomit, wenig mächtig; endlich das merkwüi^dige 
Augithgestein, welches bald an Porphyr, bald an Basalt erinnert, 
imd in diesen Bergen unzähligemal seine Form und innei^e Zusammen- 
setzung wechselt. Es ist nie roth, wie der Porphyr darunter, sondern 
stets von sehr dunkeln Farben; es enthält keinen Quarz, wie dieser 
Poi'phyr, dagegen aber Augith in Menge, und wahrscheinlich als we- 
sentlichen Bestandtheil der Grundmasse. Wieder unterscheidet es sich 
von allen Gesteinen der Basaltformation durch die fast stete und we- 
sentliche Anwesenheit des Feldspathes in kleinen, nicht glasigen und 
nicht durchsichtigen Krystallen. Da sich nun diese Gesteine über 
ganz Europa in völlig gleichen Verhältnissen verbreiten, und wahr- 
scheinlich eine der wichtigsten Fonnationen in der Geognosie bilden, 
so scheint es mir, dafs man viel Verwirrung und Verwechslung mit 
andern Porphyren vermeidet, wenn man dieser ganzen Formation ei- 
nen eigenen, nur ihr eigenthümlichen Namen giebt. Ich nenne sie 
Augith-Porphyr, weil der Augith zuerst in dieser Gebirgsan her- 
vortritt, und ihr wahrscheinlich auch die sie auszeichnende dunkle Fär- 
bung giebt. 
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Mit diesem GaBtein erreicht man die letzte Stufe imter der Seifser 
Alp. Nun aber, ganz oben an der Flache der Alp, zertheilt es sich 
in grobe kogelföcmige Massen, welche anjs grofsen Schaalen um einen 
Kern her, > bestehen. Inwendig dicht, am Rande ganz Uasig, mit Blaseu 
den Krümmungen der Schaalen gleichlaufend. Die grofsen Kugeln sind 
durch schwarze kleine Brocken desselben Gesteins nur locker mit eiaaiv- 
der verbunden. Wahre Schlacken liegen in Menge dazwischen, und diese 
umgeben nicht selten Stücke von Kalkstein und Dolomit. So ungefähr 
sieht Madera aus im Innern, oder Gran Canaria. Auf der Höhe der 
Seifser- Alp ^ einer Fläche von fast einer Meile Länge, ist gar nichts 
Festes mehr zu finden. Der ganze Boden, überall wo er entblöfst er- 
scheint, besteht nur aus lockei^n Rapilli in unregelmäfsigen Schichten, 
die sich in mannigfalugen Krümmungen neigen. Über splche Fläche 
steigen die weifsen, schreckenden, unersteiglichen Dolomitfelsen in die 
Höhe. Sie setzen fort, eine oder zwei Stunden weit; dann hören sie 
plötzlich auf; der Augith- Porphyr ei^cheint wieder ohne auflallende 
Felsen. Dann fangt eine neue Dolomitreihe an, welche wieder von 
einer folgenden, durch viele tausend Fufs tiefe Abstürze, gänzlich ge- 
trennt ist. Jenseits der Dolomite, in das Fassathal heiouiter, ti*ift 
man wieder dieselbe Folge der Gesteine; zuerst den Augith- Porphyr; 
darunter dichten, rauchgi^uen Kalkstein mit Muschel versteinerungeil, 
tiefer gar mächtig, imd in vielen Schichten den rothen feinkörnigen 
und schiefrigen Sandstein ; endlich den rothen Porphyr zwischen Mo ena 
und Sorega. Aber auf dieser Seite neigen sich alle Schichten, dei* 
Neigung der vorigen gerade entgegengesetzt; nicht mehr ostwärts, son- 
dern gegen Westen und wieder scheinbar unter den Dolomitfelsen 
in den Berg hinein. Und so habe ich es jederzeit gefiuiden. Immer 
fallen die untei*en Schichten den Dolomitfelsen zu, und ihre Abstürze 
sind gegen den Abfall des Gebirges gekehrt. Ohnerachtet nun der 
Augith -Porphyr darauf liegt, so sieht man doch Sandstein oder Kalk- 
stein nie unter ihm foitsetzen. Wohl aber geht er sichtlich an mehre- 
ren Orten an diesen Gebirgsarten die Tiefe herunter. Der südliche Ab- 
hang des Duronthaies bei Campidell zeigt dies mit der gröfsten Deut^ 
lichkeit. Es ist hier ganz klar, wie der Augithr Porphyr sich aus dem 
Innern heivorhebt und nur mit den Köpfen über die imteren Schichten 
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herauf tritt. — Dann aber folgt auch^ dafs die drüberstehenden kühnen 
und furchtbaren Dolomitspitzen durch ihn in die Höhe gehoben, • zer- 
spalten und zerbörsten sind. Wie könnten solche Formen auch andei^s, 
als durch so gewaltsame Mittel aus den Händen der Natur kommen ! 

In der Tliat liegt durch die ganze Lange des Fassathals hin 
der Augith- Porphyr stets unmittelbar unter dem Dolomit und schei- 
det ihn von den darunter liegenden Schichten, und, ich wiederhole es, 
Dolomit kommt nirgends vor, wo ihn nicht der Augith-Porphyr be^ 
gleitet. Aber dieser liegt auch yöUig darinnen. Die enge Kluft des 
Cipit, welche durch die in ihr vorkommenden vortrefflichen Drusen 
von Ichthyophthalm bekanni ist, eröffnet tief das Innere des Schiern 
eines unglaublich steil gegen Botzen abfallenden Dolomiiberges. Im 
Innern der Kluft sieht man überall den Augith-Porphyr anstehen, in 
ganz unregelmäfsigen Formen, bis in die Tiefe herunter. Grofse Do- 
lomitmassen, ganze Felsen, sind hier von Augith-Porphyr völlig um- 
gaben, und dieser steigt wieder gar weit in dem festen Dolomit herauf. 
Er geht aber nicht bis zu dem äufseni Absturz des Schiern gegen 
Westen hin fort; man sieht auf das Überzeugendste den Dolomit ihn 
gänzlich umgeben; welches gar nicht seyn könnte, wenn dies porphyi*- 
artige Gestein eine regelmäfsig gelagerte Schicht wäre. Noch mehr; 
man sieht es in der Kluft des Cipit bis zu einer solchen Tiefe an* 
stehen, dafs wäre es söhlig fortgesetzt, es am äufseren Abhang schon 
bei den oberen Häusern von Seifs hervorkommen müfste; viele hun- 
dert Fufs unter den Stellen, wo man den Augith-Porphyr aufserhalb 
wirklich zuerst anstehend findet. 

So ist also der Augith-Porphyr eine Masse, welche durch alle 
übrige Schichten wahrscheinlich gewaltsam heraufsteigt, und oben die 
weifsen Dolomitspitzen trägt. 

Der Dolomit im ganzen Fassathal fällt mächtig auf, durch 
seine grofse Weifse, und durch das Körnige seines Gefüges. Er weicht 
-in Beiden hur manchen primitiven Kalkstleinen , und dafür ist er denn 
auch meistentheils gehalten worden. Nie ist ihm irgend ein andei^s 
Fossil beigemengt, am wenigsten irgend eine Versteinerung. Die klei- 
nen Hölungen, welche mit Rhomboedem besetzt sind, durchziehen auch 
hier die ganze Masse , und tragen nicht wenig bei , ihr ein rauhes und 
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troeknes Atisehn zu geben. Diese Holungen werden ^ar oft und fast 
in jedem Block zu unregelmäfsigen Klüften und Zerberstungen, welche 
die tr^flicbsten, glänzenden Braunspath -Drusen umschliefsen. Das licht 
der Sonne spiegelt sich auf den glänzenden Flächen , und verräth von 
überall umher diese Drusen, welches höchst überraschend ist/ wenn man 
sich mitten rwischen solchen 'Felsen befindet. In der That sind diese 
Klüfte den Zierberstungen vollkommen ähnlich wie man sie an Kalkstei- 
nen in ausgebrannten Kalköfen sieht; und wenn man von la Gortina 
im Thale von Ampezzo nach Toblach ins Puster thaL herüber geht, 
wo auf dem Passe, fast zwei Meilen lang, die Dolomitfelsen sehki^echt 
umherstehen, und Blöcke wie Berge imten im Grunde* zerspalten und 
aufgehäuft liegen, so möchte man gern glauben, in den ungeheuren Heerd 
eines solchen Oi^s versetzt zu seyn: so gehäuft sind die Drusen, so 
grofs, unregelmäfsig und rauh die Klüfte, welche sie enthalten. Wie 
offenbar scheint dies nicht alles eine Wirkung der hohen Temperatur, 
mit welcher der Augith-Pdrphyr unterliegende Schichten' durchbricht, 
den Dolomit zu senkrechten Säulen, Pyramiden' und Thürmen in die 
Höhe stöfst; (wie der Basalt) die dichten Gesteine zu kömigen umändert, 
und dadurch alle Spur von Schichtung vernichtet, Versteinerungen zer- 
stöin; imd Zusammenziehimgen , Klüfte und Zerberstüngen bildet^ in 
welchen Drusen hervortreten. Wie deutlich scheint es nicht, dafs es der 
stets unter dem Dolomit, über dem rotlien Sandstein vorkommende 
dichte Kalkstein sei, welcher auf solche An behandelt und verändert 
wird. Wirklich sieht man noch fast überall in den Dolomitstücken, 
welche die Bäche von oben herunterführen, eckige Stücke in grofser Zahl, 
theils gröfsere, theils so kleine, bis sie endlich verschwinden, welche 
dichte Kalksteine zu seyn scheinen, die noch nicht völlig zu Dolomit 
umgewandelt sind. Aber dieser Kalkstein enthält die Talkerde nicht. 
Sollte sie aus dem Augith-Porphyr, der im Augith von Talkeixle eine 
bedeutende Menge enthält, in die Masse eingedrungen seyn, so begreift 
man doch immer nicht, warum diese Eitle allein, warum nicht auch 
Kieselerde in die neue Vereinigung hätte eingehen sollen, und dann 
auch, wie so regelmäfsig die Talkei*de durch so imgeheure Massen sich 
hat verbreiten können. — Sollte überhaupt der Augith-Porphyr die 
Talkerde zu liefern im Stande seyn, so hätte man ähnliche Wirkimgen 
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auch vom Basalt erwarten mögen, weldier an den Knstcm von Antrim 
die Kreide dardisetzt und sie zu 'körnigem KalLstein TcrÜndert. AUein 
diesei' Kalkstein braust IcMiaft mit Säaren, und enthält «ut^, nach 
Hn. Heinrich Rose Untersuchung dniger Stücke Ton Tennantsdyke 
am Divisberge bei Belfast, gar Leine Spar von Talkerde. 

Dies sind Schwierigkeiten, wdcbe zu lösen die Bedbachtungen 
nicht hinreichen. Itnmer aber können sie die Schlitsse nicht aufheben, 
durch TTetche der Dolomit füi- ein herrorgestofsenes IN-oduet des Au- 
gitb- Porphyrs erklärt wird, wenn auch die An und Entstehung der 
Talkerde daiinnen ein Räthsel bleibt. Das Fassathal liefert ' fast in 
jedem seiner einzelnen lliäler neue Belege und Thatsachen füi- die An- 
nähme dieser Wediselwirkung beider Gebirgsarten auf einander. 

Dieser Dolomit erstreckt sich noch weit über das Fassathal 
hinaus, zwischen dem Pustertbal und Italien hin, immer in ähn- 
lichen Formen imd Verhältnissen. Seine unersteiglichen Spitzen umge- 
ben wie grofse Inseln, mit schmalen Canälen dazwischen, den oberen 
Tlieil des Grödnerthals, das Thal des Gaderhachs unter Colfosco, 
die Thäler von Buchenstein, Ampezzo und Toblach; sie bilden den 
südwestlichen Abhang des Sextentbals imd ziehen nun ganz in das 
Italienische hinein, gegen die Piave, wohin sie noch nicht verfolgt wot^ 
dfii sind, laicht immer sieht man jedoch den Augith - Porphyr , 
welcher doch wahrscheinlich im Innern aller dieser Masten steckt. Ge- 
gen die Seile des hochliegenden Pusierthals erscheint zuerst unter dem 
Dolomit der dichte rauchgraue Kalkstein^ dann der rothe Sandstein in 
grofser Mächligkeil bis in die Tiefe des Thaies. Man würde noch tiefer 
den I'orphyr durunter finden, wäre das Thal tief genug entblöfst. Er 
zeigt sich wirklich in dieser Lage, da wo die Thäler tiefer herab gehen, 
im Gaillhal gegen Luckau, bei Raibl in Cärnthen, unter dem 
Terglou in Criiin, 

Dei' ruihe Sandstein verräth allemal in den Alpen den unmittelbar 
darunter liegenden Porphyr ; es ist das Rotbe Todte , welches aus der 
Reibung entsteht das' die Hervorhebung der Porphyre begleitet. Daher 
kann man diesen rothen Sandstein auch niu- als ein, vom Porphyr ab- 
hängiges Gestein betrachten, und keinesweges umgekehrt den Porphyr 
als dem Rothen Todten untergeordnet ansehen. 
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So ist es auch westlich von Botzen, am westlichen Ufer der 
Et seh. Der rothe Porphyr bildet die unteren Hügel und den Fufs 
der steilen 5 in den oberen Theilen ganz senkrechten Wand des Men* 
delberges, welche sich ohne Unterbrechung auf diese Art vier Meilen 
weit gegen Süden herabzieht; Da wo der Berg steiler anfängt aufzu- 
steigen, erscheint der rothe Sandstein wieder, mit Neigung der Schichten 
in die Wand hinein, mit den Köpfen hervor. Er ist wohl. 4.00 Fufs 
mächiig. Dann liegt unmittelbar darauf der weifse, kömige Dolomit , 
und nun sind die Felsen ganz unersteiglich. Dieser Dolomit bildet 
gegen das Yal de Non, wohin die Schichten des Sandsteins sich neigen , 
einen fortgesetzten, nicht unterbrochenen Abhang, bis Fondo im Thal, 
wo rother Sandstein wieder darauf folgt. Auch auf der westlichen 
Seite des Yal de Non erhebt sich dann wieder eine ähnliche Wand 
von Dolomit mit sanftem Abhang gegen Westen, bis zu einer Linie^ 
welche von Galdas im Yal de Sol unter dem Rabbi thal bis nach 
Meran gezogen werden kann, an welcher ihn Gneus und Glimmer- 
schiefer begi^enzen. 

Dieser Dolomit vom Mendelberg bei Botzen ist vom Professor 
Gmelin in Heidelberg chemisch zerlegt worden. Seine specifische 
Schwere bei zwölf Grad Reaumur war 2, 87. Ei* löste sich völlig in 
Salzsaure auf. Die Auflösung, durch Schwefelsäm'e niedergeschlagen, 
bis auf ein. Gmnges abgedampft, filtrirt, dann ganz abgedampft und ge- 
glüht, liefs schwefelsaure Bittererde zurück, welche im Fossil 4i>8Theile 
kohlensaure Bittererde gegen 58, 2 Theile kohlensaure Talkerde ergiebt, 
daher fast genau eben so wie es die gleiche Proportion beider Substan- 
zen verlangt. 

Das ist der letzte Dolomit dieser Art, in den Alpen, gegea 
Westen hin. So wie man in der Schweiz den Porphyr nicht sieht, eben 
so wenig findet sich diese, hier nur an der Anwesenheit von rothem 
Porphyr und Augith-Porphyr gebundene Gebirgsart. 

Ich glaube, es verdient nicht übersehen zu werden, dafs alle so- 
genannten vom Yesuv ausgeworfene . Kalksteine , ihren äufseren Kenn- 
zeichen imd Tennant's und Professor Gmelin*s Untersuchungen zu- 
folge, ebenfalls Dolomit sind, und so alle Blöcke, welche am See 
von Albano bei Rom im Peperino vorkommen. Die vesuvischen 
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Stücke sind aber auf ganz gleiche Art zersprengt und zerborsten wie 
die Dolomite Ton Fassa, und nur in diesen Zerspaltungen liegen als 
Drusen zuerst die Talk- und Thonerde haltenden Fossilien, dann die 
Talk- und Kieselhaltigen, endlich die Kieselhydrate« Alle diese Dolo- 
mitstücke sind schon längst für veränderte dichte Kalksteine der 
Apenninen gehalten worden, in welchen jene Fossilien sich erst spä- 
ter durch Infiltration oder Sublimation bilden; dafs es keine abgeris- 
sene Stücke primitiver Gebirge sind, geht daraus hervor, dafs sie nie 
im Innern der Masse eine Spm* eines fremden Fossils, Talks oder Glim- 
mers enthalten, welche doch in dem vom Glimmerschiefer umschlos- 
senen Dolomit fast nie fehlen. Aber nach Klaproth's Untersuchun- 
gen enthält wieder der Kalkstein der Apenninen durchaus keine Spur 
von Talkerde. 
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Dolomit als Gebirgsart. 

Von 

LEOPOLD V. BUCH. 



Zweite Abhandlung. 
[Gelesen in der Akademie der Wissenscbaften am 6. Februar i8a3.] 
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n meiner eisten Abhandlung habe ich gezeigt, wie der Dolomit iii 
secundären Gebirgsarten überall wo er vorLonimt, aus der Reihe der 
Gebirgsarten, als etwas zu dieser Reihe nicht Gehörendes, Fremdartiges, 
bervortritt, und dabei fast überall durch seine kühne Foionen sich aus- 
zeichnet , welche schon von weit her die Aufmerksamkeit erregen und 
fesseln. So war es, über den Schichten von rothem Thon und von 
Gyps am Fufse des Thüringer Waldes in der Gegend von Coburg ; so, 
auf den Höhen des Juragebirges zwischen Bayreuth, Nürnberg und 
Bamberg. Ich habe gezeigt, wie nur allein im versteinerungsleeren 
Dolomit die berühmten Holen der Muggendorfer und Streitberger 
Gegend vorkommen, wie der Kalkstein keine Holen enthält, wie dann 
der Dolomit im ganzen Thal der Altmühl herab, und über einen 
grofsen Theil des Aichstädter Fürstenthums die gröfsere Masse der 
Juraschichten von den Solenhofer Schiefem ti'ennt; Schichten, die man, 
in ihi*er Lagerung so wenig von einander entfernt, in verschiedene Haupt- 
foimationen nicht zu setzen wagt, und welche doch in den mannigfalti- 
gen animalischen Producten, die sie umschliefsen, auch noch nicht eines 
aufweisen können, das ihnen beiden gemeinschaftlich wäre, ja welche 
darin so verschieden sind, dafs man in jeder von ihnen eine ganz neue 
Welt zu sehen glaubt. Ich habe mich femer auseinander zu setzen be- 
müht, wie diese wunderbare Formen des Dolomits im südlichen 

E 
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Tyrol in ihrer Kühnheit stets zunehmen und endlich alles übertrefTen, 
^as die lebhafteste Einbildungskraft sich hätte vorstellen mögen ; wie 
dort dies Erscheinen solcher Gestalten wesentlich an das Hervortreten 
des Augith-Porphyrs gebimden scheint, und wie am Ende man zu 
dem Resultat geftihrt wird, dieser Augith-Porphyr sey es eigentlich, 
der auf die Schichten des dunkelgefärbten, dichten Kalksteins einwir- 
kend, sie entfärbt, Versteinerungen und Schichten vernichtet, mit Talk- 
etde die Masse durchdringt, sie dadurch zu körnigem Dolomit umän- 
dert, und endlich sie als senkracht zerspaltene Golosse über den Thälem 
in die Höhe stöfst. 

Seitdem habe ich wieder mehrere Thatsachen zu beobachten Ge- 
legenheit gehabt, welche diese Ansichten erläutern und erweitem, und 
die deshalb einiger Aufmerksamkeit nicht ganz unwerth scheinen. 

• • • 

Von der Entstehung des Dolomits^ 

Wenn man sich im Fassathale auch auf das Vollkommenste 
iiberzeugt hat^ dafs die hohen Dolomitspitzen umher aus den verän« 
denen Schichten der unteren Kalkformation entstanden sind; wenn man 
auch nicht zweifelt, dafs diese verändernde Wirkung vom Augith-Por- 
phyr ausgegangen sey, so begreift man doch nicht leicht, wie gasfor-^ 
mige Talkerde eine Masse, viele tausend Fufs hoch, ganz gleichförmig 
hat durchdringen imd sie durchaus zu Dolomit umändern können. 

Auch sind keine der bis jetzt in diesem Thale angestellten Beob- 
achtungen geeignet, dies Räthsel zu lösen. Ich daif es deshalb als eine 
kleine Entdeckung ansehen, diese Lösung in der Gegend von Trient 
mit einer Klarheit gefunden zu haben, als sähe man noch jetzt die ganze 
Veränderung vor seinen Augen vorgehen. 

Die Strafse von Trient nach Venedig über Pergine läuft über 
die Abhänge, welche hier das Etschthal einschliefsen , durch eine plötz- 
liche Unterbrechung dieser, das Thal stets begleitenden Gebirgsreihe. 
Diese Kluft wird in der Tiefe zu einer wirklichen Spalte, durch welche 
der Fersina- Bach , an vielen Orten ganz unzugänglich, herabstürzt. 
Mitten in dieser Einsenkung über der Spalte erheben sich hinter einan- 
der zwei weifse Kegel mit unglaublich schroffen und steilen Abhängen, 
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sonderbare FoiTuen, welche nicht wenig beitragen, der Gegend von Tri ent 
ein höchst malerisches Ansehn zu geben. Der nächste und weniger hohe 
von diesen Kegeln liegt zwischen der Stadt und dem Dorf Pante, imd 
wird von eiiiei* Gapelle auf seinem Gipfel il dosso di Sta. Agatha ge- 
naimt. Wenn man gegen diesen Berg, auf der südlichen Seite des 
Fersina -Bachs, heraufsteigt, so findet man unten im Thale bei St. 
Bartolomeo noch ganz unerwartet den rothen Porphyr anstehen, von 
dem man sich, seit man ihn bei Gardolo, unweit Lawis verlassen x 
hat, schon sehr entfernt glaubt. Yiele braune Quarzdodecaeder liegen 
in der braunen Grimdmasse, fast weniger weifse FeldspathLrystalle. Dann 
erhebt sich eine kleine Felsreihe von dunklen Schichten^ g^g^^ sechzig 
Fufs hoch, Schichten von wahren Rothen - Todten , die vielleicht noch 
viel höher unter den, alles bedeckenden Weinbergen hin, bis zu dem, 
eine Viertelstunde entfernten Fufs des hohen Dolomitberges von St. 
Marcello fortsetzen mögen« Rothe Porphyrstücke, Quarze, Grünerde 
und viele Glimmerblättohen , sind in diesen, in das Innere des Berges 
einfallenden Schichten, vereinigt. 

Dann folgen Schichten von blofs fleischroihem Kalkstein; mit 
sanfter Neigung gegen Westen^ gegen das Thal herunter, ohngefahr wie 
der Abhang der Oberfläche selbst. Nun erhebt sich darüber der weifse 
Absturz des Kegels von Sta. Agatha von allen Seiten, gänzlich von den 
übrigen Bergen getrennt, imd nur dui'ch Windungen am Abhang er- 
steiglich. — Ich sähe an den Abstürzen Arbeiter beschäfdgt, das Ge- 
stein zu sieben, imd blofs nur durch diese Arbeit einen feinen und 
gleichförmigen Sand zu bereiten, welches eine sehr auffallende Beschäfti- 
gung ist, wenn man einen Berg von Kalkschichten vor sich aufsteigen 
sieht. Wirklich ist das Gestein an diesem Berge so unendlich zerklüf- 
tet, dafs es nicht gelingt, Stücke mit frischen, unzerrissenen Flächen zu 
zerschlagen^ welche auch nur von Nufsgröfse wären. Sehr verwundert 
über eine so gänzliche Zerrüttung des Berges, habe ich diese vielfachen 
Klüfte näher untersucht, und, ich läugne nicht, mit freudigem Erstau- 
nen gesehn, dais alle Klüfte, auch die feinsten, die imbemerklichsten, 
welche nur der Schlag des Hammers zum Vorschein bringt, doch auf 
ihrer inneren Fläche gänzlich mit Dolomit-Rhomboedern besetzt wfi- 
ren; eben so, wie man sie in reinem Dolomit zusammenhängend antrifft. 

£2 



36. B u c «I über Dolomit 

Solche Krystalle finden sich in den rothen Kalkschichten nirgends, nicht 
auf Klüften , noch weniger im Innern der Afasse. Sie müssen also auf 
diesen unendlichen Spaltungen etwas neues, zugetretenes seyn« Verfolgt 
man diese Beobachtung mit einiger Genauigkeit^ so wird es nicht schwer, 
vorzüglich auf dem Gipfel selbst, in der Nähe der Gapelle, Stücke zu 
finden, in welchen die Dolomit-Rhamhoeder sich berühren und nun 
ein kömiges Gestein bilden. Die Kalksteinmasse ist dann ganz ver^ 
schwunden, und mit ihr die Wände ; daher auch das ganze Daseyn der 
Risse und Klüfte. 

Diese Torausgehende Zen^eissung und Zerklüftung* ist es also, 
welche der kohlensauren Magnesia aus dem Innern die Wege erofnet, 
bis in das Tiefste und Verborgenste der Schichten des Kalksteins zu 
dringen, sich überall mit der kohlensauren Kalkerde zu verbinden, und 
eine neue Substanz, den Dolomit zu bilden, welcher in Form, in 
Quantität des Wirkenden, in Natur und Wesen gänzlich vom Kalkstein 
verschieden ist. Dadurch geht dann auch Schichtung verloren, und es 
bleiben nur senkrechte Zerspaltungen, Risse und Klüfte zurück. 

Davon überzeugt man sich vollends, wenn man den Kegel von 
Sta. Agatha umgeht; den weifsen Abstürzen gegenüber, von demDorfe 
OltreGastello herauf, erscheinen an demselben Berge die rothen Kalk- 
steinschichten des Abhanges, hier fast senkrecht, oder doch sehr stark 
nach Westen geneigt. Diese Schichten setzen also durch den B^g und 
müssen auf der Seite der Abstürze sich wieder auffinden lassen. Dort 
aber findet sich nur das mit Dolomit »Rhomboedern zerklüftete Ge* 
stein« Sehr wahrscheinlich sind also dieselben,. Schichten des Berges an 
einem Ende noch unveränderter Kalkstein, am anderen fast gänzlich 
Dolomit. — Nicht anders ist der zweite, höhere Kegel la montagna 
della Celva, der die gröfste Höhe zwischen den Thälem der Brenta 
und der Etsch bildet. Mit gewaltigem Absturz fallen die Schichten 
vom Gipfel bis zur Tiefe der Fers i na herunter, zuerst mit siebenzig 
Grad Neigung gegen Westen, dann völlig senki'echt, aber in ihrem 
Fortlauf sonderbar wellig gebogen, endlich auf dem westlichen Abhang, 
mit gleich starkem Einschiefsen nach O^ten. Wenn man, von Trient 
herauf, dieselbe Schichten so sanft aufsteigen sieht, so wird man nicht 
zweifeln, dafs sie in diese gewaltsame Form nur durch gewaltsame 
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Kräfte «gebracht worden seyn können« Noch bequemer und nicht we* 
niger auffallend beobachtet man diese Erscheinung, die unglaubliche 
Zerklüftung der Schichten und die gänzliche Besetzung der Klüfte mit 
Dolomit-Rhomboedern auf der grofsen Strafse selbst, die Ton 
Pergine nach Trient führt, ganz in der Nähe von Cevizzano, an den 
ersten Felsen, yrelche man erreicht, nachdem man diesen Ort verlassen 
hat. Siä stehen den Schichten des Monte della Celva genau gegen- 
über und correspondiren völlig mit ihnen. Die höheren Berge in der- 
selben Richtung, welche sich bis gegen 5ooo Fufs über die Meeres- 
fläche erhebeii, die sogenannte Montagna di sopra nördlich über 
Gevizzano und die lang gezogene Reihe des Monte di St. Marcello 
.zwischen Gevizzano und Yigolo bestehen dann völlig, wie die Berge 
von Fassa aus reinem, weifsem, kömigem Dolomit, und verrathen 
es schon von weither aus dem Grunde des Thaies durch das kühne 
Hervortreten der Felsen, durch die blendende Weifse und durch den 
gänzlichen -Mangel an Schichtung. 

Dafs es aber auch hier der Augitli* Porphyr sei, welcher diese 
Wirkung hervorbringt, daran ynrd man um so weniger zweifeln, da 
man ihn an vielen Orten zwischen den Schichten des Kalksteins hervor- 
kommen sieht. Geht man von Gevizzano die grofse Strafse herunter, 
so sieht man, etwas über der Kirche von Gognola, eine schnell abfal- 
lende Sgblucht, mit finsteren schwarzen Wänden zur Seite ; und gewifs 
über viei^ig Schiitt weit läfst sich dieses Ausgehende in seiner Mächtig- 
keit verfolgen. Oben, der Dammerde zunächst, bestehen diese Wände 
aus schwarzem Tuff, Gonglomerate aus blasigen Schlacken, mit vielen 
feinen Trümmern von dichtem Stilbit durchzogen. Dann folgen grofse, 
schaaUg von Tuff umgebene feste Kugeln aufeinander, wie auf der 
Seifser-Alp, oder wie sie Humboldt an den kleinen Hügeln des 
Jorullo gezeichnet hat, und wie sie in der That über jede Masse von 
Augith -Porphyr gelagen zu seyn pflegen, welche sich aus festen Ge- 
birgsschichten hervorhebt. Es ist die Wirkung der Reibung der her- 
vorbrechenden Massen gegeneinander. Das feste Gestein des Porphyrs 
sieht man bei Gognola nicht, denn die Entblöfsimg ist dazu nicht tief 
genug. Aber es ist aus der Unregdmäfsigkeit und gröfstentheils kuppei- 
förmigen Biegung dieser Tuffsdrichtem wohl sehr einleuchtend, dafs 
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man sie als ein i*egelmafsiges^ mit dem Kalkstein abwechselndes Lager 
durchaus nicht betrachten könne. Sie setzen fast senkrecht in die Tiefe, 
der Kalkstein aber fällt, seitdem sie erschienen sind^ sanft gegen Trento 
herunter. Diese Massen Ton Gognola stehen genau dem westlichen Fufs 
des Dosso di Sta. Agatha gegenüber; in dieser Richtung sieht man 
sie noch weit fortsetzen, und wahrscfaeinlich würde man sie unter dem 
Fufse des Berges selbst noch anstehend finden, würde nicht jede Unter- 
suchung dui*ch die Menge eingeschlossener Weingiiten so sehr erschwert^ 
oder auch wohl gänzlich verhindert. Nördlich hin kommen diese Massen 
noch häufig hervor, und sehr bemei4Lenswerth ist es wohl, dafs gerade 
wo sie erscheinen, die sanftere Neigung der Schichten aufhört, und die 
Berge sich nun schneller und steiler erheben, bis zu den reinen Dolo- 
mitmassen der Gipfel. 

Was diese Berge von Trento also lehren, lafst sich unmittelbar 
auf die Colosse des Fassathals anwenden, welche in der Dolomit- 
bildung weiter vorgeschritten, nur den Weg ahnden, nicht mehr ver- 
folgen lassen, auf welchem diese Bildung geschehen ist. Aber auch 
viele andere Erscheinungen in den Bergen erhalten durch sie ein uner- 
wartetQS Licht. 

Wie häufig trifft man nicht auf solchen, durchaus zerklüfteten 
Kalkstein, der vielleicht in der Dolomitbildung noch nicht weit vor- 
gerückt ist, ohne dafs man den, im Innern wahrscheinlich verboi^nen 
Augith - Porphyr als Ursache der Erscheinung anzuführen gewagt,, 
oder auch nur Grund gehabt hätte, an ihn als wirkende Ursache zu den- 
ken. Murren, trockne Lavinen, grofse Schuttkegel von weifsen kleinen 
Gerüllstücken verrathen leicht in höheren Gebirgen solche zersprengte 
und zerrissene Massen, und nicht selten trifil man dann, ganz in der 
Nähe, den ausgezeichnetsten Dolomit selbst. So ist es z.B. in der 
Kalkreihe, welche Bayern von Tyrol scheidet; so besonders in der 
Gegend von Mittelwald und zu den Quellen der Isar herauf^ wo die 
Mauern an den Wiesen häufig vom schönsten kömigen Dolomit auf- 
geführt sind. 

Wenn man sich der alten berühmten Bergstadt Schwaz im 
Innthale gegenüber stellt^ etwa in der Gegend des Eisenwerks von 
Jenbach, so sieht man am steilen imd hohen Abhänge, jenseit, schwär- 
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zen Kalkstein aus dem Grunde des Thaies aufsteigen , mit hervoi*ste- 
henden Felsen imd deutlicher Schichtimg, der in der Mitte 3 bis 4oo 
Fufs in die Höhe steigt, und an den Seiten -wie eine Kuppel sanft ab- 
fällt, so dafs er im Thale aufwärts, den Boden bei Schwaz selbst be- 
rührt, abwärts aber bei dem Dorfe Rotholz. Es ist Transitions - Kalk- 
stein, der Kalkstein des Thonschiefers, in dem bisher noch kein Berg- 
bau geführt worden ist. Wo er aufhört, bildet der AUiang eine Alt 
von Ten*asse, auf welcher Dörfer tmd viele Wohnu&gen liegen. Da er- 
scheint, vorzüglich in tiefen Schluchten imd Tobein, rother Sandstein, 
sehr grobkörnige Quarz - imd Kalksteingeschiebe , dmxh ein rothes 
Bindemittel vereinigt, ein wahres Rothe-Todte, eine macht ige Schicht, 
welche liinter dem Kalkstein schnell in den Berg hereinsetzt. Nun er- 
heben sich darüber schroff und steil weifse Berge, an denen sich vom 
Gipfel an bis zum Fufs fast unzählige Schuttkegel, MmTcn herabziehen, 
Millionen kleine, weifse Bruchstücke übereinander, welche jeder Regen- 
gufs wie eine flüssige Masse weiter herabführt. Auch nur dann erst 
sieht mall die grofsen Halden, tmd die Schächte des alten Schwazer 
Bergbaues an den Felsen in die Höhe. Dieses so mächtig zerrüttete 
und zerklüftete Gebirge ist aber vnrklich nicht mehr Kalkstein, sondern 
ah den meisten Orten schon völlig Dolomit« Von dem unten am 
Fufse liegenden schwarzen Kalkstein hat er gar nichts ähnliches mehr. 
Die ^irze, deren Reichthum einst Schwaz so berühmt gemacht hat, 
waren in diesen unendlichen Klüften versammlet. Daher ist es begreif- 
lich, dafs man nie eine regelmäfsige Lagerstätte dar Erze fand, imd noch 
jetzt immer über den Namen verlegen ist, welchen man dieser Lager- 
stätte beilegen soll. Es geht aber hieraus die wichtige Thatsache her- 
vor, dafs die Ursache, welche den Kalkstein zu Dolomit umänderte, 
auch die Erze in die Klüfte einführte, denn wo das Gestein auf diese 
Art nicht zersprengt und verändert ist, da finden sich die Erze nicht. 
Daher sind auch sie wahrscheinlich von unten herauf in die Gebirgsart 
gedrungen, imd wahrscheinlich durch dieselbe Kraft, welche die Talk- 
erde dem Kalkstein zuführte, durch die Erhebung des Augith-Porphyrs 
unter der Gebirgskette hin. Zwar ist dieses Augithgestein bei Schwaz 
noch nicht gesehn worden: aber im Fassa thale lernt man hinreichend, 
dafs- der so schnell in den Berg hineinfallende rothe Sandstein, den im 



40 . Buch itber Dolomit 

Innern hervorbrechenden Augith^ imd aufseiiialb den durchbrochenen, 
rotheii quarzführenden Porphyr anzeigt. 

Die heifsen Quellen von Baden bei Wien dringen aus eben so 
zerklüftetem Kalkstein, als der vonTrento ist; und wenig entfernt er- 
scheint der weifse feinkörnige Dolomit ganz ausgezeichnet und deut- 
lich. Wir mögen also auch hier die Augith -Porphyre in der Nähe 
unter der Oberfläche vermuthen, und ihnen, eher als dem Kalkstein 
der umherstehenden Berge, die Entstehtmg dieser heifsen Wässer zu- 
schreiben. 

Nicht anders ist der Bleiberg in Cärnthen. Er bildet, gegen die 
Ebene und den See von Villach, das letzte tmgeheure Vorgebirge Ton 
einer Dolomitkette, welche zum Theil in den aufsei'ordentlichsten 
Spitzen imd Thürmen sich zwischen dem Gailthale und dem Drau- 
thale fortzieht. 

Oft ist die Dolomit reihe nur ganz schmal zwischen und 
über dem schwarzen Kalkstein am Fufs des Gebirges , wie über dem 
Weifsensee gegen Weifspriach; nirgends aber breiter als bei Blei- 
berg selbst; denn dieses Thal zenheilt die Kette in der Quere auf der 
Lunge von mehr als einer halben Meile« 

Diese Zertheilung scheint eine wirkliche Zerspaltung des Gebir- 
ges, denn der Fufs des grofsen Bleiberges bis zu ansehnlicher Höhe 
zeigt von Dolomit wenig, wohl aber den Kalkstein ungefähr, wie er 
in der Tiefe vorzukommen pflegt. Dagegen besteht der kleine Blieiberg 
auf der nördlicben Seite des Thaies fast durchaus, und Torzüghch am 
Gipfel, aus sehr schönem, kömigem Dolomit; sehr viele von den 
höher gelegenen Graben wurden sonst unmittelbar in dieser Gebirgsart 
betrieben; und nur die tieferen, bearbeiteten Gänge, welche vorlie- 
gende Kalksteinschichten durchsetzen. Nur auf der Seite, auf welcher 
Dolomit vorzüglich herrschend ist, am kleinen Bleiberge werden Gru- 
ben bebaut ; an der Südseite in den Kalksteinschichten des grofsen Blei- 
berges hat man noch nie Erze gesehen. Also auch hier, wie in 
Schwaz, ist das Erscheinen der Erze an dem Vorkommen des Dolomits 
gebunden, und auch hier wird man nicht wenig geneigt zu glauben, 
dafs die Ursache, welche Dolomit zu bilden und zu erheben vermag, 
auch in den Klüften und Gängen die Erze eindrängt, vorzüglich wenn 
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man siebt, wie es der ganze Bergbau im äufseren Bleiberg beweist, dafs 
diese Erze besonders dort vereinigt sind, wo Klüfte und Gänge sich 
kreuzen, wo also auf den Kreuzen die Öffnungen und Ganäle sehr viel 
bedeutender sind, daher das Aufsteigen von imten leichtere Wege fin- 
det, als auf den wenig mächtigen, kaum offenstehenden Gängen selbst; 
fast so als wie auf dem Westerwald, Basaltgänge dort mächtiger wer- 
den und zu freistehenden Kuppen heraufsteigen, wo sie Eisensteingänge 
durchsetzen, welche ihrer Verbreitung weniger widei'Stehen, als die feste 
Gebirgsart selbst. Geht man vom Bleiberg südlich gegen das Gail- 
thal herunter, so trifft man bald auf den rothen Sandstein ganz wie er 
im Gailthale herauf bis ins Pusterthal fortselzt. 

Der tiefe Leopoldstollen ist auf ansehnliche Länge darin ge- 
trieben. Dieses Rothe-Todte setzt, wie überall, schnell in die Tiefe, und 
scheint hier auf dem Kalkstein zu liegen, weil Gebirgsarten, welche tie- 
fer im Thale herab nach einander erscheinen, ein sonderbarer Diorit 
mit einem, ihm eigenthümlichen Gonglomerat, wahrscheinlich die, schon 
vorher senkrechten Schichten, bis zum Überstüraen zusammengeprefst 
haben mögen. Dieses Aufliegen des Rothen-Todien findet man nur am 
Bleiberg; an anderen Orten des Gailthales nicht, weder bei dem 
Kloster Luckau, noch auf der Strafse von Kötschach nach Ober- 
Drauburg, wo der rothe Sandstein den Zusammenhang der Dolomit- 
berge völlig unterbricht, so dafs die nur wenig erhobene Slrafse kaum 
irgendwo Kalkstein berührt. 

Untersuchen wir die Verhältnisse anderei* Orte in der grofsen 
Kette der Kalkalpen, an welchen Erze in diesen Bergen bearbeitet wer- 
den, so ti^eten uns jederzeit so genau dieselben Erscheinungen entgegen, 
dafs wir die Resultate, welche aus den Beobachtungen in Bleiberg 
und in Schwaz zu folgen scheinen, nothwendig für allgemeine, in der 
ganzen Reihe der Alpen anwendbare, halten müssen. 

Die Strafse von Inspruck gen Augsburg hebt sich von Telfs 
gegen Nassareith über Schichten von dunkelrauchgrauem Kalkstein, 
der' am Fufse der höheren Kette überall in einer Hügelreihe von 800 
bis 1200 Fufs vorliegt; Kalkstein der mit dem imterem des deutscl^en 
Flözgebirges übereinkomn^t , und den man oft in deutschen geognosti-, 
9chen Handbüchern Zechstein zu nennen gewohnt ist. Nahe vor 
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Nassareith trennt ein tiefes Thal diese Hügelrdhe, von einer mädbiig 
hoch und schnell aufsteigenden Wand von blendender Weifse. Man 
sieht wohl, es ist derselbe Kalkstein nicht mehr, aber man ist verlegen 
zu welcher Formation man ihn eigentlich zahlen solle« Ich darf nidit 
wiederholen, dafs es zerklüfteter, zerborstner und gebleichter Kalkstein 
ist, wieder von Trient. — Dolomit-Rhomboeder besetzen. sogleich 
diese Klüfte, und Dolomitblöcke liegen in den Wassenissen umher. 
Am steilst Abhänge dieser Wand hängen die Schächte des berühmten 
Gallmey- und Bleibergwerks Tom Feigenstein. Nicht eher wird diese 
Erzführung sichtbar als wo die Kalkscbichten emporgestofsen , zerrissen 
und zu Dolomit umgeändert worden sind. 

So ist TöUig wieder die Lage der Gallmey gruben im Thale von 
Auronzo über la Pieve di Cadore, fast eben so die, der Gallmey- 
erze in Raibel. 

Da, wo bei Nassareith am Feigenstein die Hügelreihe voa 
schwarzem Kalkstein aufhört, die hohe Dolomitwand sich erhebt, 
sollte unten der rothe Sandstein , das Rothe - Todte erscheinen , wäi-e 
die Gleichförmigkeit mit Schwaz und mit dem Bleiberg ^mz voll- 
ständig. Man sieht ihn nicht, allein man kann sein Daseyn, selbst 
nahe unter der Obei^äche, gar nicht in Zweifel ziehen. Bei Schwaz 
selbst, scheint auch der weifse Dolomit die sehwarzen unveränderten 
Kalkschichten unmittelbar zu berühren, allein mit dem tiefen Stollen,' 
welcher im Kalkstein angesetzt ist, hat man im Innern der Grube das 
Kothe eben so gefunden, wie es bei Rotholz anstehend ist. An den. 
Isarquellen über Mittelwald kommt dieses rothe Gonglomerat häufig 
hervor, unmittelbar luiter den Dolomitbergen, in welchen man auch 
doi*t Gallmey erze bebaut bat. — Diese Einlagerung des Rothen-Todten 
über dem Kalkstein, welcher dem Zechstein analog ist, könnte woU 
manchem Geognosten den bisher bekannten Gesetzen nicht gemäfs sche^ 
nen, weil das Rothe -Todte, unmittelbar auf dem rothen Porphyr gela- 
gert, und von ihm ausgehend, nur die Unterlage, niemals die Decke 
des unteren Kalksteins bilden kann. Allein man mufs sich erinnern, 
wie die hohe Dolomitwand darüber ein, vom Kalkstein getrenntes und 
erhobenes Stück ist, dafs daher die unterliegende Gebirgsart ebenfalls 
in neuer, den allgemeinen Gesetzen widersprechender Lage eingedrängt 
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wird, nngeHihr Trie ein Gang, oder wie basaltische Kuppen in akeran 
Gesteinen • Selbst der rothe Porphyr erscheint wohl zuweilen auf dÜeso 
Art, wenn auch nur selten und nur dort, wo die Thäler tief in das 
Innere einzudringen erlauben. So sieht man ihn auf dem Wege yon 
Luckau nach Lienz, wo die Schichten von rothem Sandstein zwischen 
GKmmerschiefer und Dolomit fast senkrecht stehen; so sieht man ihn 
auch noch im Thale Ton Erlach über Luckau, zwischen Taryis und 
Raibel, unfern von dem WallfahinsortMaria-Luschari itberPonteba, 
bei Weifsenstadt^ unter dem Terglou, und noch an anderen Orten. 
Dafs aber in ursprängHcher Lage der Porphyi' und der rothe Sandstein 
diese Kalksteinformation untei^eufen, dafiir bärgen wieder die schönen 
Profile Yon Fassa. 

Die Form der Felsen des Feigensteins ist eine, nicht blof$ in 
der Alpenkette, sondern, wie es scheint, auch über alle Welttheile sehr 
weit verbreitete; die nehmlich einer fast senkrechten Wand von weifsen 
Schichten, der gegenüber keine correspondirende steht, wie sonst etw:i 
in Alpenthälern gewöhnlich. AmFufse liegt eine, gegen die Höhe det 
Wand nur niedrige, aber von ihr dui*ch ein Thal getrennte Hügelreihe, 
in welcher sich die Schichten der Gebirgsart, aus der sie besteht, voil 
der Wand abwärts, gegen die Fläche hin neigen. Dieser Absturz zieht 
sich vielleicht halbe Erdgrade in gleicher Richtung fort, und besteht er 
aus Schichten, so sind diese in das Innere hinein^ denen der Hugelreihä 
am Fufse entgegengesetzt, geneigt. Die Gleichheit dieser Form, wird 
aus der Gleichheit der Ursachen begreiflich. Die Schichten der Wand; 
wo man dergleichen bis jetzt hat etwas genauer untersuchen können, 
bestehen gröfstentheils aus Dolomit; nur einige der unteren erinnern 
an den Kalkstein, von dem sie losgerissen sind, dann folgt der rothe 
Sandstein darunter, oft noch bis nahe dem Yiertheil des Absturzes, 
dann am Fufse tt>ther Porphyr, oder andere, ihm verwandte Gebirgs- 
alten. In der vorliegenden Hügelreihe findet sich der unveränderte 
Kalkstein wieder. Der Augith -Porphyr, der alle diese Gebirgsarten, 
selbst den rotlien Porphyr erhebt und durchbricht, bleibt gewöhnlich 
im Innern der Dolomitmassen versteckt. Das ist die Zusammen* 
Setzung der sogenannten, sechs Meilen langen und mehr als 4ooo Fufs 
hohen Wand auf der Fläche von Neustadt bei Wien; so ist der 
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lange Mendelberg zwischen Botzen und Trient; jganz ähnlich , und 
gewifs auch gleich in dei* Bildung ist die Felsenreihe, welche die schöne 
Ebene von Terni von der Ostseite begrenzt (i); eben so der langge- 
zogene, steil gegen das Meer, und sanfter gegen das Innere, abfallende 
Taygetes in Messenien. 

Ich werde mir eriauben diese Betrachtungen noch weiter auszu- 
dehnen, um aus ihnen noch einige Schlufsfolgen für die Bildung und 
Erhebung der Alpenkette zu ziehen. Wenn in der Reihe der Kalk- 
alpen fast in jedem Profil Dolomitberge erscheinen, welche aus 
Schichten des Alpenkalksteins gebildet sind (zwischen T raunstein und 
Reichcnhall, TomDorfe Itzel an, bleibt man fast eine Stunde zwischen 
Dolomitbergen. Beudant Vojage enHongrie /, 161.), so ist es klar, 
dafs der Augith- Porphyr in der ganzen Erstreckung dieser Alpenketie 
gewirkt hat. Oberhalb Sonthofen im Allgau in Schwaben sieht 
man ihn wirklich mitten in dieser Kette auf ansehnlicher Höhe hervor» 
treten, auf der Gaifsalp bei Reichenbach, von rotfaem Sandstein be- 
gleitet (Uttinger in Moll neue Jahrbücher I, 4^9.), und oberhalb 
Ebna bei Obersdorf (Lupin Msrpt.). Daher werden nicht blofs 
die, zu Dolomit veränderten Schichten des Kalksteins der Erhebtmg 
unterworfen gewesen seyn, sondern auch die unveränderten, Ursprung* 
lieh söhUg über die Fläche verbreiteten. . Die Augithmassen werden sie 
mannigfaltig in die Höhe gewunden, geprefst, gebrochen und geklemmt 
haben, eben so, wie wir sie noch jetzt finden. Wenn man die wun- 
derbare Lagerung des Salzstocks von Hall, inTyrol, mehr als 5ooo 
Fufs über das Thal, etwas genauer erwägt; w^in man sieht, wie unre« 
gelmäfsig, unbestimmt, gekrümmt und gebogen die Schichten der Kalk- 
berge umherstehen, so überzeugt man sieb leicht, dafs nimmermehr der 
Salzstock sich in solcher Lage gebildet haben kann, sondern dafs diese 
Salzmassen und Thonschichten sich, wie in der Fläche in Niederungen 
des Kalksteins mögen abgesetzt haben, und dafs sie nur später zu ihrer 
jetzigen Höhe erhoben, und zwischen ihnen ursprünglich fremdartigen 



(i) So auch die Höhe der Montagna della Sibilla bei Rieti. Der Dolomit, 
dessen Blöcke im Gebirgsthale von Leone ssa und Monte- Leone umherliegen, ist 
Ton dem grobkörnigsten, welchen ich gesehn habe. 
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Schichten sind eingeklemmt worden; Der Kalkstein ^ welcher unter dem 
Salzstock weggebt und sich an seiner südlichen Seite hervorhebt, hat 
ein ganz entgegengesetztes Fallen, als dei* Salzstock selbst, mit allen 
Kalkschichten welche ihn bedecken. — Die Schichtung dieser Höhen 
bleibt sich höchstens für die Länge einzelner Thäler gleich^ und auch 
daim noch nicht immer, wenn gleich es auch gewifs ist, dsds die Rich- 
tung des Fallens dieser Schichten im Ganzen immer gegen das Äufsere 
der Kette geht, die Abstürze gegen das Innere gekehi^t sind, zum we- 
nigsten Jms zu den Grenzen der Schweiz. 

Wenn wii* bedenken, dafs Alles, was aus dem Innern der Erd- 
obei^che hervordringt, jede Eruption keinesweges sich runde, crater- 
ähnliche Öffnungen bildet, sondern jederzeit in aufgesprengten und sich 
weit fortziehenden Spalten heryorsteigt, wie es der Natur einer jeden 
spröden, widerstehenden Masse gemäfs ist, auf welche eine zertheilende 
Kraft in irgend einem Puncte wirkt ( vorausgesetzt , dafs 4iese nicht 
unverhältnifsmäfsig gröfser sey, als die Kraft der Gohäsion der zu ;&er- 
sprengenden JVfasse), — so wird es sogleich klar, dafs die ganze Rieh* 
tung des Alpengebirges, so weit es zum wenigsten aus Eialkstein be- 
steht, die Richtung eines Ungeheuern Ganges bezeichne, auf welchem 
der Augith-Porphyr hervoixlringt. Der Kalkstein darüber wird dann 
mehi^ oder weniger in die Höhe geworfen und verändert, je nachdem 
auf diesem Gange der Augith stärker oder schwächer sich heiaushebt, 
und wo dieses G^tein nicht mehr die Oberfläche erreichen kann, da 
bleibt der Kalkstein in seiner ursprünglichen hoinzontaljen Lage zurück. 
Dieselben Gesteine, die in dieser Kette Ton dem Ligurischen Meere 
an, bis Ungarn, oft bis weit über die Region des ewigen Schnees 
heraufsteigen, finden sich, fast ohne Neigung, fast ohne Erhebung, an 
den Ufern des Neckars und durch einen grofsen Theil von Frankeii 
verbreitet. Ein aufgebrochener Augithgang unter den Hohenlohe- 
sehen Ländern hätte keiner übermäfsigen Kraft bedurft, tun Schich- 
ten, welche über viele Quadi*atmeilen ausgedehnt sind, 8 oder 9000 Fufs, 
ein neues Alpengebirge in die Höhe zu stofsen. Daher können Unter- 
suchungen und Fragen, auf welche Art wohl der Stand des Meeres 8 
oder 10,000 Fufs über den jetzigen Spiegel hat erhöht seyn können, 
um Seegeschöpfe zu. ernähret, deren Reste wir jetzt in solcher Höh^ 
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oft in unzahlbarer Menge finden , — ähnliche Fragen können nicht toh 
gröfserem Werth scheinen , als ohngefahr die, auf vrelche Art MroM 
Baume auf dem Eise der Oletscher wachsen und foitkommen mögen, 
^eil man nicht selten Baumsaamen über das Gletschereis zerstreut fin- 
det. — Die Baume wuchsen nicht dort, vro man die Saamen fand; 
eben so wenig liaben die Thiere in der Hohe gelebt, in welcher man 
jetzt ihre Reste antrifft. 

Holen im Dolomit.' 

Dafs die fränkischen Holen nur allein dem Dolomit eigen- 
thümlich sind, den Schichten des Jurakalks nicht, bleibt an sich schon 
eine sehr merkwürdige Thatsache ; sie wird es aber viel mehr durch die 
Betrachtung, dafs sie viel allgemeiner ist, als man glaubt, ja so sehr, 
dafs ich in der That anfange zu fürchten, es werden dem unveränderten 
Kalkstein nur wenig Holen noch übrig bleiben. Im Herbste des ver- 
flossenen Jahres (1822) sähe ich die berühmten Holen von Oliera an 
der Brenta, etwa eine Meile über Bassano. Sie liegen am Fufse der 
steilen, gröfstentheils senkrechten Wände, zwischen welchen die Brenta 
mehr als drei Meilen weit, von Ospidaletto bis nahe vor Bassano^ 
hfnläuft. Ihr Eingang ist 120 Fufs hoch, 100 Fufs tief, wenig über- 
dem Dorfe von senkrechten Felsen umgeben. Nicht ein Bach, sondern 
ein ganzer Flufs stüi*zt aus ihr hervor, denn wenn er, nach wenigen 
Augenblicken, sich mit der Brenta vereinigt, so ist die Masse dieses 
nicht unbedeutenden Flusses um mehr als das Doppelte vergröfsert. 
Wenig entfernt brechen noch andere Bäche aus ähnlichen Holen, tmd 
höher an den Felsen öffnen sich wiederum neue Holen, die in das In- 
nere hineinführen. — Solche Wässer zu versammeln, setzt im Innern 
dieser Berge gi*ofse, bedeutende, weiterstreckte Hölungen voraus, aus«- 
gedehnt, wie vielleicht wenig ähnliche seyn mögen. Auch widerspricht 
dem nicht, was man bisher davon gesehn hat Bei niedrigem Wasser^ 
Stande nehmlfch ist es -möglich, unter den, fast den Boden berührendeli 
Felsen hin, noch weiter zu kommen. Die Felsen heben sich bald wie- 
der und wölben sich zu einer mächtigen Kuppel. Der Flufs breitet 
sich auf dem Boden aus und bildet hier in der Finstemifs einen klei^ 
nen ruhigen See, auf- Welchen der treffliche Besitzer dieser Quellen^ 
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Hi\ Parolini in Bassano^ eine Gondel hat setzen lassen, mit welcher 
man den See umfahren kann. Hunderte von Proteen, von den Grai- 
ner Holen hierher gebracht, beleben sein Wasser, — Im Hintergrunde 
dringen die Bäche Ton mehreren Seilen aus neuen Holen hervor; allein 
weiter hat man sie noch nicht verfolgt. — Es ist der Ablauf aller 
Wässer des hoben Plateau der Sette Gomune, das sich gegen 3200 
Fufs über den Grund des Thaies erhallt. Die Holen gehen also zu- 
sammenhängend bis dort oben hinauf. — Alle sind im ausgezeich- 
nesten Dolomit. Er ist kömig, und enthält überall kleine Hölungen 
mit vortrefflichen Drusen von Braunspath, fast so schön, vde in den 
Bergen von Ampezzo. Höher, aber gewifs ei*st 2000 Fufs hinauf, 
liegen darauf dünne Schichten von rothem Kalkstein, welche Yersteime* 
nuigeiK in gro(ser Zahl enthalten; dann eine grofse Menge andere* 
Schichten des^ Jura, welche alle Berge dei* Sette Gomune zusammen- 
setzen. Sehr bemerkenswerth ist es, dafs mitten auf der Höhe dieser 
Gebirgsfläche der Au gith -Porphyr gar häufig hervorbricht. Graf 
Sternberg (JKeise S. 46.) hat ihn bei Pufferle, zwischen Aziago und 
Rubio gesehn, dann wieder alli Ronchi, zwischen Valstagno und 
Gallo; Fortis, im zweiten Theil seiner Memoiren^ erwähnt noch viele 
andere Orte. Diese Massen müssen also den ganzen Dolomit durch- 
brochen haben, ehe sie aus den Schichten des Jura haben aus- 
brechen können. 

Der Dolomit zieht sich mit gleicher Bestimmtheit immer im 
Thale der Brenta herauf zu beiden Seiten, iind wird stets auf der 
gixifsten Höhe des Thalabhanges, wie man dies von unten gar deutlich 
sehen kann, von den dünnen und rothen Schichten des Jura bededit- 
Er ist in der Gegend von Primolano nicht ganz ohne Versteinerun- 
gen. Grofse Pectiniten finden sich darinnen zuweilen, aber wie in 
Sandsteinen, undeutlich und wie zerstört. — Was unter dem Dolo- 
mit vorkommen mag, ist im Grunde des Thaies verborgen; allein da 
wo die Engen aufhören, unweit des Weges von Ivanp imValsugana 
nach dem Thal von Tessin, sieht man deutlich, wie dort wieder der 
reihe Sandstein unter dem Dolomit einschiefst. . . 

Daher wird gewifs der Augith-Porphyr im Innern nicht fehlen, 
und ohnerachtet der scheinbar so regelina(iii§en Lagerung dieser unger 
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heuern Dolomitmassen im Thal herunter, steht doch nichts entgegen, 
auch von ihnen zu glauben ; dafs sie einst dünne , versteinerungsToUe 
Schichten von dichtem Jurakalk wai^en, die dui*ch gewaltsam eingedrun- 
gene Talkeixle aufgesprengt imd zu Dolomit umgeändert worden sind« 

Dafs Juraschichten ihn bedecken, imd zum Theil in ansehnlicher 
Höhe, daran ist hier so wenig zu zweifeln, als im Thale der Lagarina, 
zwischen Roveredo und Verona, wo, ganz wie an der Brenta, der 
Dolomit unten im Thale immer fortsetzt, zum wenigsten auf der hn- 
ken Seite der Etsch, ununterbrochen von Ala bis zur Ghiusa bei 
Rivoli. ]\Ian sieht auch hier die Juraschichten auf der Höhe; allein 
je mehr man sich der engen Spalte der Ghiusa nähert, um so mehr 
senken sich die Schichten von oben; der Dolomit sinkt unter der 
Oberfläche, und in der Enge berührt man die dichten, oder von 
Trochiienresten kömige Juraschichten selbst, welche man einige Meilen 
vorher viele tausend Fufs hoch an den Bergen foitziehen sähe. Und 
so wie sie sich senken, so wendet sich auch ihre Richtung. Statt wie in 
der Lagarina herunter, nach Osten, fallen sie zuerst nach Südost; in 
der Ghiusa selbst gegen Süden, und endlich ganz nach Westen, in der 
Richtung des Monte Bolce, der auf der linken Seite die Lagarina 
iimschliefst. 

Im fränkischen Jura, in Aichstädt, imd in den Bergen 
zwischen Nürnberg und Baireuth, liegt keine andere Juraschiebt 
über dem Dolomit, aufser die anomalen Schiefer von Solenhofen 
und Pappenheim; in italienischen Alpen liegt keine Jui'aschicht 
darunter. Das imterscheidet beide zwar wesentlich von einander; in«- 
zwischen ist es nm* ein Beweis, vne wenig eine Besummtheit im Allge- 
meinen in der Lagerung des Dolomits aufgefunden werden kann. Wo 
der Augith-Porphyr auf Kalkstein, er sey von welcher Art er wolle, 
einwirken kann, wiixl er daraus Dolomit bilden; daher wird man eben 
so gut Dolomit im ,,calcaire grossier" finden können, wie in den 
Vicentiner Bergen, als in der Juraformation, im Zechstein oder 
selbst auch (zwischen Thonschiefer) im schwarzen Kalkstein. .Dadurch 
erwächst aber diesen Formationen so wenig ein neuer «Gharacter, als 
man eine Eiche mit Galläpfeln für etwas anders ansehen wird, als eine, 
welche solche Aepfel nicht trägt. 
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Icii kehre yon diesen italienischen Gegenden nach Deutsch- 
land zurück« 

Was man seit Tielen Jahrhunderten in Thüringen Rauchwacke 
genannt hat, ein Gestein das stets den Gyps zu begleiten pflegt , das 
was Heim unter dem Namen von Rauhstein , Freieslehen als Rauh- 
kalk aufgeführt haben, ist vom kömigen Dolomit nicht verschieden. 
Auf der südlichen Seite des Thüringer -Waldes erheben sich davon 
mächtige Felsen bei Liebenstein und Glücksbrunn, deren Zug und 
Eigenthümlichkeiten Heim mit seiner gewöhnlichen Genauigkeit und 
Aufmerksamkeit beschrieben hat, (Geol.Beschr. des Thüring. Wald. 
y, 93.) Es ist ein Gestein, sagt er, welches dui*ch seine zerrissene, löch- 
rige Masse, diu*ch seine Klüfte, Holen, ErdfaUe und thurmähnliche 
Felsen die gröfste Aufmerksamkeit verdient. Inwendig enthält es eine 
Menge, kleiner und grofser leerer Räume und Hölungen von der Gröfse 
einer Faust, eines Kopfes, bis zu Öffnungen in die ein Mensch eintreten 
kann, und bis zu Gewölben, die Erstaunen erregen. Denn eben in die- 
sem Gesteine eröffnen sich die Liebensteiner und Glücksbrunner 
Holen. In dem Zechstein hingegen, welcher dem Rauhstein nicht ahn« 
heb ist, hat man keine gefunden. Diese Holen, sagt Heim, sind sich 
in ihrer Hauptanlage sehr ähnlich. Dui*ch bogenförmige, gekrümmte 
Kalkstein (Dolomit-)bänke, geht in der Mitte eine Spalte hindurch, die 
sich bald weit aufthut, bald enge zusammenzieht. Das ist eine Bemer- 
kung welche als etwas Allgemeines sehr auffallen mufs. Freilich sind 
solche Spalten dem Dolomit ganz eigenthümlich ; und bei weitem mehr, 
als irgend einer Art von Kalkstein. 

Es ist bekannt, wie häufig Landthierknochen in tiefen Spalten 
des Gesteins gefunden werden, bei Gibraltar, bei Gette, bei Nizza. 
Man nennt dies Gestein Kalkstein; allein wahrscheinlich ist es überall 
Dolomit; — zum wenigsten waren die Stücke, welche ich von Nizza 
als Lagerstätte der Knochen bei Herrn Brogniart in Paris gesehn habe, 
so ausgezeichnet und schön, als hätte man sie von den Bergen des 
Fassathals herunter gebracht. \ 

Der Rauhstein bei Liebenstein unteii>ricl\t den Lauf des Zech- 
steins ; dieser erscheint nicht eher wieder , als bis der Rauhstein wd^ 
gehört hat. Es ist mit dem Zechstein eine Veränderung vorgegangen, 

G 
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meint Heim^ welche ihn zu Rauhstein umgewandelt hat, und kommt, 
nach mancherlei Betrachtungen zu dem Resulut, dies könne nur durch 
den Ausbruch gazförmiger Flüssigkeiten geschehen seyn, deren Weg 
Ton tmten hervor sich in vielen, zusammenhängenden Ei^cheinungen 
offenbare (i) 

Auch die Scharzfelder Hole am Harz, das Einhornsloch, 
findet sich im Dolomit. Freiesleben sagt ausdrücklich (Kupfer- 
schiefergebirge n, 46«), das sie einschliefsende Gestein gehöre zur 
Rauchwacke oder zum Rauhsiein, und Jordan führt von ihm an, es 
sei gelbhchgran, ohne Yersteineiimgen , mager und rauh, und voller 
Blasenlöcher, welche zimi Theil mit Kalkspaih (ßraunspalh) ausgefüllt 
sind: Hausmann erzählt, es fönde sich hier nicht selten auch kömiger 
Kalkstein. Das alles charakteiisirt hinreichend den Dolomit. Bestimm- 
ter noch erklärt sich darüber Buckland in seinem schönen Werk 
über organische Reste in Holen. (Reliquiae diluvianae p. ii5.). Er 
meint, und gewifs richtig, der Dolomit von Scharzfeld sei mit dem 
von Sunde rland von einerlei Formation. 

Auch von den vielen Holen in Derbyshire kann man kaum zwei- 
feln, dafs sie vorzüglich dem Dolomit eigen sind. Schon Smithson 
Tennant hat uns belehrt, wie häufig dieses sonderbare Gestein in den 
Thälern von Derbyshire vorkomme, eben dort, wo auch der Augith- 
Porphyr als Mandelstein ,,ioadsione'' fast durch alle Berge hinzieht. 
Aber die meisten Holen liegen eben, mitten, in der Region, welche 
den ioadstone enthalten, oder doch wenig von ihm entfernt. Dies zeigt 
deutlich Greenough*s trefiOiche geognostische Charte von England, auch 
enthält Farey*s Beschreibung von Derbyshire viele Nachrichten, 
welche eine Durchbrechung und Veränderung des Kalksteins durch den 



(i) Die Rauchwacke, der Dolomit, ist ein steter Begleiter des älterea Gjpses. 
Dieser aber, wo er vorkommt, Ecrstört die Regelmäfsigkeit darüber liegender Scliicbten, 
und erhebt sie, oft tu ansehnlicher Höhe, wie des Dr. Friedrich HoffmannU schöne 
Beobachtungen im nordlichen Deutschland hinreichend lehren (Beiträge zur geogn. 
Kenntnifs von Nord - Deutschland iSaS.), am Harze, bei Sperenberg, 
Lüneburg, Segeberg« Tritt hier nicht wieder dieselbe Erscheinung heryor, eine 
Veränderung und Aufblähung des Kalksteins durch zutretende Schwefelsäure, wie bei dem 
Dolomit durch zutretende Talkerde? 
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ioadsione wohl wahrscheinlich machen. Swvejr of Derbjrshire ly 2j!^. 276. 
Nähere Nachrichten suche ich in englischen geognostischen Schriftstel- 
lern Vergehens (1). 

Dolomit im Rothen-Todten, 

Noch ein hisher nicht aufgeführtes Vorkommen des Dolomits 
scheint mir der Beachtung sehr werth« Es sind die Lager dieser Substanz, 
welche in den oheren Schichten des Rothen-Todten vielleicht nicht sei* 
ten, und an sehr von einander entlegenen Orten gefunden werden. 

Als ich mich vor zwei Jahren in der Gegend von Saarbrück 
aufhielt, besuchte ich in der Nähe von Ottweiler unterirdische Kalk- 
briiche, welche dort betrieben werden. Das Product was hervorge- 
bracht wurde, war bräunlichroth, ausgezeichnet körnig, sehr fest, und 
enthielt in eckigen Löchern nicht selten kleine Rhomboeder. Dafs dies 
wirklich wiedeinim Dolomit sei^ bestätigte bald eine Analyse des Pro- 
fessoi*s Gmelin in Heidelberg; er fand das specifische Gewicht des 
Steins 2, 84 und in hundert Theilen enthielt er 29, 2 kohlensaure Talk- 
erde. Dasselbe Lager wird bei Nieder -Linxweiler bearbeitet. Es ist 
eins von den beiden, welche sich in wimderbarer Beständigkeit viele 
Meilen forterstrecken, von der Gegend von Saarbrück bis an die 
Laiiter bei Wolfsstein. Die Lager sind nicht sehr mächtig und ganz« 
lieh vom rothen Sandstein umgeben. 

Ganz dasselbe Gestein wird bei Rückingen in der Nähe von 
Hanau bebaut. Es ist das ei*ste Gestein, was man, seit der Fläche 
von Hanau, anstehend findet. Bald hernach erscheint der 1*0 the Sand« 
stein, dei* die Gneusfelsen des Spessart umgiebt. Dieser Dolomit ent- 



(i) Humboldt (Geog. 275.) sagt : au Mexit/ue en descendani des montagnes compo* 
stfes de porphyres iminemment metallifhres Real de l monte et de Mo ran vers les hains 
vhauds de To tonilco et Grande , on irouve unejbrmation puissante, de caicaire gris^ 
hieudire, presque d^pourvu de coquilies, gindralemeni compacte, mais enchdssani des 
couches trds-Manches et grenues ä gros grains. Ce caicaire est c6Ubre par ses ca^rnes 
ä Dantö et il est rempli de filons de plomb sulfur^» Wären diese körnige Schichltti 
Dolomit, so wäre hier alles vereinigt, was die Lagerung der Dolomite.ausKeichnet. 
Der Porphyr, der urspränglich dichte Kalk, die Holen. 
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hält grofse Drusen^ und in diesen nicht selten Kupferkies imd Kupfer* 
lasur^ weldbe die Rhomboeder iiberaeht. Man kann nicht zweifeln, 
dafs dies Lager zum rothen Sandstein gehöre. 

Eben so scheint das kömige Lager zu sayn, welches (auf viele 
Meilen Erstreckung) bei Trautliebersdorf unweit Liebau in Schle- 
sien yerfolgt worden ist; und in den Kalklagem, welche Freiesleben 
aus dem Rothen -Todten der G^end von Eisleben beschreibt, wird 
man ähnlichen Dolomit nicht verkennen. 



<^l^»<^^^O^^M^^%<» 
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Diese Betrachtungen , wenn sie hinreichend sind , ' die Meinung 
oder die Yermuthung zu begründen, der Dolomit sei Kalkstein ge- 
wesen, aber grefsientheils durch den Augith* Porphyr zur neuen Form 
umgeändert worden; wenn es gelingt, nachzuweisen, wie auch ein gro- 
fser Reichthum Ton metallischen Fossilien, durch Wirkung derselben 
Gebirgsart, auf neue Lagerstätten eingeführt worden ist, scheinen dann 
ein Feld der Untersuchung zu eröffnen, welches uns nach vielen Seiten 
hin wichtige Aufschlüsse Terspricht. 

Denn es wäre sogar auch vielleicht nicht unmöghch, in Kurzem 
zu erweisen, dafs alle Gebirgsreihen, daher die ganze aufseid Ge- 
stalt der Oberfläche der Erde, dem Augith-Porphyr ihre Entstehung 
verdanken. Die Gebirgsketten, so grofs sie auch seyn mögen, würden 
dann nichts anderes seyn, als Spalten, wie die vulcanischen Reihen, 
aus welchen der Augith- Porphyr sich erhebt, und die darauf liegenden 
hindernden Gebirgsarten, entweder in grofsen Massen, oder, wie in den 
Alpen imd dem Himalaya, zu wunderbaren Spitzen und Thürmen 
hervoi^töfst. Es wäre vielleicht nicht unmöglich, bald zu erweisen, dafs 
die Flöz-Foimation alle primitiven Gebirgsreihen bedeckt habe, oder be- 
deckt haben könne. Die, sich nach und nach stets weiter ausdehnende 
Spalte hätte diese oberen Elözschichten auf die Seite geschoben, und 
keine Spur von ihnen hätte auf diese Ai*t in den primitiven Bergen der 
kleineren Ketten zurückbleiben können; wohl aber in gröfseren Gebir- 
gen, in denen die Hauptspalte stets von gleichlaufenden Nebenspalten 
begleitet ist, und daher einzelne Keile leichter umgeben, und mit den 
hervorsteigenden primitiven Massen erhoben werden können. Schon in 
den Alpen liegen solche Flözgebirgsreste auf den höchsten Spitzen von 
Bergen aus Granit und aus Gneus: an der Kette der Jungfrau, am 
Titlis, und anderen. 

Es ist wohl begreiflich, dafs dieser Porphyr unter der bedecken* 
den Masse sich nur selten hervordrängen kann, dafs er vielleicht an 
manchen Gebirgsreihen gar nicht hervorkommt, imd sein Daseyn nur 
aus seinen Wirkungen geschlossen werden mufs. Indefs findet man ihn 
doch gar häufig am Fufs der Gebirge, da, wo sie in die Ebene aus- 
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laufen; vro der Porphyr sich daher Luft gemacht und nun sich am 
Rapde der Spalte zwischen der Ebene und den erhobenen Gebirgsmas- 
sen henrorgedrängt hat. Am Thüringerwald liegt auf der Südseite 
der Granit oder der Syenit; dann folgt in der Mitte der rothe, quarz* 
führende Porphyr; dann am nordlichen Fufs, und ganz am Fufs, der 
Augith- Porphyr in alleli Thälem bei dem lezten Ausgang gegen die 
Fläche. Er ist hier stets von einem * Conglomerat bedeckt, das ihm we- 
sentlich angehört^ und das vom Rothen-Todten^ mit dem man es yer- 
wechselt, leicht unterschieden weixlen kann« Das (Reibungs*) Conglo^ 
merat des Augith-Poi*phyrs enthält, mit yielw Stucken anderer Gebirgs» 
arten, stets auch wenig abgerundete Massen vom Augith-Porphyr selbst; 
das Rothe-Todte enthält solche Stücke niemals. Dies letztere wird yom 
ersteigen stets getragto und fällt von ihm weg. «— Am Hart bemerkt 
man fast dasselbe Verhalten, aber in umgekehrter Ordnung. Der Gra- 
nit des Brocken und Ramberges erscheint auf der Nordseite; d^ 
Augith -Porphyr in grofser Ausddmung bei Ilefeld auf der Südseite, 
imd wie viel weiter er noch, wenig unter der Oberfläche, verbreitet 
seyn möge, läfst der, eben auch auf der Südseite so sehr ausgedehnte 
Dolomit (Rauchwacke) und Gyps in gleichlaufenden Ketten vennuthen. 
Der Harz und der Thüringerwald gehören aber zu demselben System, 
oder zu einer Hauptspalte, welche in viele Nebenspalten geschieden ist. 

Ganz Deutschland nehmlich zertheilt sich in vier besondere der- 
gleichen, deutlich von einander geschiedene Systeme. 

Im ei'Steren, nordöstlichen Theile, ist die Richtung aller Gebirgs- 
ketten von Nordwest gegen Südost; nicht blofs der primitiven, des 
Harzes, des Thüringerwaldes, der Schlesisch-Böhmischen Berge, 
des Böhmerwaldes 9 sondern sogar auch aUer einzelnen etwas bedeu- 
tendem Berge der Flöz -Formation, des Kiffhäusers mit Bottendorf, 
der Finne, der Haynleite, des Seeberges, und so vieler kleinerei* 
Gebirgsreihen bei Magdeburg, Braunschweig, Hannover, deren 
wahre Natur man durch die trefflichen Untersuchungen des Doctors 
Friedrich Hoffmann hat kennen lernen. Dieser vorzügliche Geognost 
hat sogar gezeigt, wie noch Helgoland, Lüneburg, und der Seegeberg 
in Holstein sich diesem Syst^n einordnen. Die Sandsteinkette des 
Teutoburger Waldes durch Lippe, Minden, Osnabrück bis nach 
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Overyssel beendet es scharf und bestimmt in Westen. Jede Charte zeigt 
dm^ch die Richtung der Flüsse^ der Hauptniederungen, diese Richtung 
der Bergketten bis tief in die pohlischen Flächen. 

Die ' Jui^aberge von Gracaubis Wielun folgen denselben Gesetzen; 
so auch noch die Bergreihen, welche Dresden umgeben. 

Wir finden dieses Richtungsgesetz in den griechischen Ketten 
i/viedei*, und an den Albanischen und Dalmatischen Küsten; man 
möchte es für eines der ausgebreitetsten der Erdfläche halten, denn es 
scheint sogar die Richtung der mächtigen Alpenkette selbst zu über- 
winden, welche in den Bergen von Grain zu ihr übergeht. 

2. Bis dahin war diese Alpenkette, soweit sie Deutschland be- 
rührt, von Südwest gegen Nordost gerichtet, und offenbar gehöi*t 
auch noch die in dieser Richtung sich fortziehende hohe Fläche von 
Schwaben und Baiern bis zu den Ufern der Donau, zu eben die- 
sem System. Was die *Alpen erhob, hat dann auch wahrscheinlich 
diese Fläche erhoben. Der weifse imd scharfe Damm des Jura durch 
Deutschland begränzt mit grofser Bestimmtheit dieses Alpensystem ge- 
gen Nordwest. 

5. Schwarzwald, Odenwald, Spessart, und gegenüber das 
Gebirge des Wasgau^ bilden neue Reihen fast von Süden nach Nor- 
den, deren Wirkung sich wieder bis an den Jura in Franken aus- 
dehnt, nordwärts bis an den Mayn, westlich bis zu der Fortsetzung 
des Jura durch Lothringen. 

4- Das Grauwacken- und Schiefei'gebu*ge dei' Ardennen, von 
Hundsrück und Eyfel, des Westerwaldes, dann die Sandsteinkette 
des Teutoburger Waldes, umschliefsen ein viertes System, welches 
sich über den westlichen Theil von Westphalen, die Niederlande 
und Holland verbreitet, in welchem der schwarze Porphyr nicht sehr 
durch Spalten zu wirken scheint; denn einzelne, scharfe Ketten ver- 
schwinden, imd kein Rothes - Todte oder rother Sandstein . läfst hier in 
der Nähe roihen Porphyr vennullien. — Auch werden ältere Kalkstein- 
bildungen nicht sichtbar, imd nur die obersten und neuesten sind, un- 
mittelbar auf den Steinkohlen, der Beobachtung dargelegt. 

Der schwarze (Augith-) Porphyr, von dem so grofse Wirkungen 
ausgehen, ist' sich in seiner Zusammensetzung und in den Erscheinungen 
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seines Vorkommens, im Ganzen selir ähnlich, man mag ihn an der 
Nahe, am Fufse des Hundsrücks, untersuchen, oder am Rande der 
Steinkohlengehirge in Schlesien, auf den Färöar, oder in dem mitt- 
leren Theile von Schottland, am Fufs und in der Richtung der 
Grampians, hei Christiania und im südlichen Norwegen, oder im 
Fassathale unter den Alpen. 

Doch scheint eine wesentliche Verschiedenheit aus den Fossilien 
hei^orzugehen, welche später in Klüften und Hölungen dieses Poi'phyrs 
sich bilden. Wo Epidot vorkommt, und in Menge, da findet sich 
nicht leicht auch zugleich Mandelstein mit Zeolithen, oder mit Fossilien, 
welche Wasser enthalten. — Epidot aber ist eben so wenig ein Ge- 
mengtheil einer primitiven Gebirgsart, als ein wasser- oder säurehalten- 
des !Fossil. Er findet sich jederzeit nur in Klüften , Drusen , Mandeln, 
in Oeffnungen der Gebirgsarten^ nie als umschlossener Krystall. Da er, 
wenn Zeolithe fehlen, in so grofser Menge und überall den Augitli- 
Porphyr durchzieht^ so kann man wohl auf die Vermuthung geführt 
werden, dafs sein Erscheinen ebenfalls von dem Hervorkommen des 
Augith- Porphyrs abhängig isi; dafs die Wirkung des letzteren daher 
wohl geahnet werden kann, da wo man Epidot in anderen Gebirgs- 
arten in grofser Menge antrifft, im Syenit und Granit am Thüringer- 
Wald, im Thonschiefer imd Quarz unterhalb Bingen am Rhein, 
im Zirconsyenit und Granit^ und selbst im Gneus des südlichen 
Norwegens. 

Der schwarze (Augith-) Porphyr von Ilefeld, vom Thüringer- 
Wald, von Schweidnitz, von Christiania, enthält Epidot in grofser 
Menge, aber keine Zeolithart; der ähnliche Poi'phyr der Gegend von 
Glasgow, der Färöar, der Gegenden von Oberstein und Birkenfeld 
an der Nahe und des oberen Fassathals enthalten dagegen die Zeo- 
lithe in Überflufs, aber Epidot nicht. 

Die festere Begründung, dieses merkwürdigen Unterschiedes und 
die Entwickelung seines Einflusses mufs man von weiteren und gründ- 
licheren Beobachtungen ei*warten. 
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